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Francisco Ferrers Vermächtnis.
l

Die freie Schule. hoch! Mit hellem Klange
Erscholl es von des Menschenkämpfers Mund.
'Was er erstrebt auf seines Lebensgange,

Noch einmal tat er es im Sterben kund.
Vor seinen Mördern stand er ohne Wanken,
Stolz bot die Brust er ihren Kugeln dar.
Sein letztes Wort, der letzte der Gedanken
Des Feuergeists die Freie Schule war.

Die Freie Schule nur‚ die keine Ketten
Von Staat und Priesterhand geschmiedet trägt.
Nur sie kannnns aus einer Knechtschaft retten
Die täglich der Vernunft ins Antlitz schlägt.
Denkt Eurer Kinder! Freie Schulen gründet!
Schafft für die Zukunft köstlichen Gewinn!
So hat Francisco Ferrer es verkündet,
So gab er für sein Ziel sein Leben hin.

Die Freie Schule! Mag der Ruf durchdringen
Die weite Welt daß sie dem Licht erblüht!
Mag er, zum Kampfe mahnend, wiederklingen
In jeder Brust, die für die Freiheit glüht!
Francisco Ferrer fiel‚ doch das Gedächtnis
An ihn kann kein Tyrannenspruch verwehn,
Sein Name lebt und mit ihm sein Vermächtnis:
Für Freie Schulen allzeit einzustehn! m

l

Martin Drescher
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Einleitung’
’

Die Ereignisse‚i die sich im Sommer‘ und Herbst
1909 inSpanien abspielten‚ sind nicht mehr in Aller
Erinnerung Furchtbare Geschehnisse — besonders
das des Weltkrieges + haben sie zurückgedrängt;
und so ist es nötig‚ den Hintergrund jenes

‘ Ereig
nisses abermals in das lebendige Bewußtsein unserer
Zeitgenossen, vor allem des Proletariats zu rücken,
jenes Ereignisses, das im intimsten Zusammenhang
steht mit der Ermordung eines der größten ‚und
edlen Kulturpioniere der Menschheit: F r a n c i s c 0
F e rr e rs. Sein Andenken muß wacht imd, das
Kulturgewissen‘ in seinem. Kampf gegen die ‚Gewalt
nächte von Staat‚ Kirche, Theologie und Klerikalis
mus beflügelnd, frisch erhalten werden; denn Ferrer
ist ein Symbol sowohl ‘für den Freiheitsgeist des

Menschem als auch die moderne Reinkarnation seines
Martyriums unter den Fängen der Herrschsucht,
‘Ruchlosigkeit und Rücksichtslosigkeit aller Würden
träger der staatlichen und klerikalen Finsternis, die
als ihr Ziel die Reaktion auf allen Gebieten der per
sönlichen ‚wie sozialen Entwicklung hegen. .
‘

‚ Ein Kriegsraubzug der spanischen Armee gegen
die marokkanischen Riff-Kabylen, begonnen und ge
führt im Geschäftsinteresse einiger industrieller Fi
nanzleute und mit Hinopterung tausender Proletarier
und Bauernsöhne, führte 1909 zur spontanen Erhe
bung des Volkes von Barcelona und anderer katalo
nischen Städten, um die weitere Einschiffung von
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Truppen nach Marokko und dadurch die Fortfüh
rung des Krieges zu verhindern. Als diese antimilita
ristische Erhebung, unvorbereitet und planlos, wie
sie war, durch militärische Uebermacht niederge
schlagen wurde, bot sich den Machthabern Spaniens
die langerwünschte Gelegenheit, sich ihrer Feinde zu
entledigen. ' I .

Der bedeutendste und gefährlichste von diesen
war Francisco Ferrer, der Begründer der modernen
freiheitlichen Volkserziehung in Spanien. Wenn wir
unter den vielen namenlosen Revolutionären, die der
spanischen

Regierung
zum Qpfer fielen, gerade an ihn

wieder erinnern wol en, geschieht dies nicht aus‘
einem Kultus für seine Person heraus, den er selbst,
wenn er am Leben wäre, am - meisten mißbilligen
würde. Wir wollen nur. versuchen, nachfolgend ein
Bild des Lebens und Wirkens Ferrer's zu geben, um
das Ideal, für das er lebte und starb, einen Schritt
näher zu seiner Verwirklichung zu bringen, um der‘
Idee, die ihn beseelte, zu dienen. ‚

Die sozialen Verhältnisse, gegen welche Ferrer
ankämpfte’und denen er zum Opfer fiel, sind im we
sentlichen überall dieselben, wo das kapitalistische
Herrschaftssystem besteht. Die Armut und die Un
freiheit des arbeitenden Volkes —'auf welcher die
Macht ‚der herrschenden Klassen aufgebaut

'
ist —

entspringt aus der Unwissenheit und der abergläubi
schen Furcht, der Autoritätenverehrung und dem ge
dankenlosen Gehorsam der ‘Beherrschten. ‘Und dieser
Geisteszustand ist vor allem eine Frucht der fal
s c h e n E r z i e h n g, die die Herrschenden den .
Beherrschten von ‘frühester Kindheit an angedeihen
lassen. .

l

‚

Mit ‚der Begründung der modernen Kultur
Schulen, in denen keine theologische-konfessidnelle
Religion, keinerlei autoritären Dogmen und die vor-.
urteilslose Geisteserkenntnisder Kinder sich frei und
auch wissenschaftlich-logisch entwickeln konnte, hatte
Ferrer die Wurzel des Uebels angegriffen und die
herrschenden Klassen seines Landes in ihren Grund
lagen gefährdet.
Deshalb wurde er aus dem Wege geräumt! Kir=

che und Staat — Priester und Regierende — war
teten gleicherweise auf die Gelegenheit, ihn unschäd
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lich zu machen und sein ‘ilt/erl»; zu vernichten» Daß er“

Juliaufstandes imnlahre 1909 nichts zu tun hatte, das
wußten seine Ankläger und Richter eben so gut wie
jeder, der nur einigermaßen mit den‘ Ereignissen be
kannt, war. Ferrer. hatte seit zwanzig Jahren jedes
Vertrauen zu einer bloßäußerlichen Umwälzung der
Verhältnisse verloren und widmete sich ausschließlich
der „Revolutionierung des Menschengeistes“, um die
Grundlagen für eine‘ wahrhaft erfolgreiche soziale
Revolution zu legen. Und schließlich befand er sich
zur Zeit des Aufstandes nur zufällig — durch die Er
krankung seiner Nichte plötzlich aus dem Auslande
herbeigerufen — in seinem Landhause bei Barcelona,
wo er mit Verlagsarbeiten beschäftigt- war. Er und
seine Angehörigen konnten Rechenschaft darüber ab
legen, wie er jede Stunde dieser Tage verbracht
hatte. ‚

- Aber die allgemeine Aufregung und die Aufhe
bung der konstitutionellen Garantien für Katalonien
gaben der spanischen Regierung die langersehnte
Gelegenheit, Ferreri zu vernichten, ohne die öffent
liche Meinung des ln- und‘ Auslandes fürchten 'zu
müssen (denn dieselbe erfuhr nur so viel und nur das
von den Ereignissen, was derflbrigkeit genehm war)
und ohne auf ihre eigenen‘ selbstge
schaffenen Gesetze Rücksicht neh
m e n z ub r a u c h e n. Sie hat damit wieder einmal
einen alten Erfahrungssatz der Theorie des Anarchis
mus aufs deutlichste bewiesen, die uns lehrt, daß die

Gesetze blos für jene da sind, die sich denselben un
terwerfen, und daß bei allem, was die herrschenden
Klassen erreichen wollen, sie sich nur auf ihre
M a cht stützen, ohne sich in ihrem Vorhaben von
religiösen, ethischen oder juristischwechtlichen Be
denken beirren zu lassen.

‚ Diese Macht .-— die in der Unwissenheit des

Volkes liegt — den Ausbeutern und Bedrückern zu
entziehen, indem wir das arbeitende Volk schon in
der Jugend und vor allem geistig zur vollständigen
Loslösung und Abkehr. von aller Gewaltmacht der
Staats- und Kapitalsinstitution erziehen — dies war
Ferrers Lebensaufgabe, die er eben durch das Heran
bilden von selbständig denkenden, in freier herr

. _ 7 . _

‚

mit der Organisierung und Führung des Barcelonaier»
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schaftsloser Solidarität zusamnienwirkenden Men
schen verwirklichen wollte. ‚

l

Man hat es oft versucht, Ferrer als bloßen Bour
geois-Freidenker und reformierten Pädagogen hinzu
stellen und seinen Namen für ausschließlich anti
klerikale und antikatholische Zwecke auszunützen,
was aber

‘geeignet
wäre, die allgemeine Aufmerksam

keit und mpörung von den anderen Formen der Be
drückung und Ausbeutung abzulenken, denen der
Mensch in der bestehenden Staats= und kapitalisti
schen Monopol-Gesellschaft unterworfen ist. Wenn
wir die‘ im Folgenden gesammelten Aeußerungen
Ferrers lesen, werden wir sehen, daß alleseine Be
strebungen im Gegenteil immer darauf gerichtet wa
ren, die Autorität einer ied e n Herrschaftsform -
sei es die einer pfäffisch-militaristischen Monarchie
wie in Spanien (gegen welche, als das für ihn am
nächsten liegende Hindernis der Befreiung sein Kampf
in erster Linie gerichtet war) oder die einer bürger
liehen demokratischen Republik oder eines sozialde
mokratischen „Zukunftsstaats' — durch den unmittel
bar geführten Kampf freiwillig vereinter „Menschen
unmöglich zu machen. Francisco Ferrer war ein
‘Anarchist und Revolutionär in der ethisch erhaben
sten Bedeutung dieses Wortes.
Notwendiger, als je zuvor, ist heute die Ver

breitung dieser Erkenntnis. Was Ferrer, ehe er zur
Selbstwidmung an sein Lebenswerk. kam und endlich
erkannte — wir haben es im der harten, trüben und
traurigen Schule des Lebens praktisch erfahren müs
sen: Es gibt keine Erneuerung der Gesellschaft, ohne
vorher das Grundelement einer neuen Weltanschaw
ung und geistigen Lebensauffassung in denienigen
‘Menschen geschaffen zu haben, die dazu berufen sein
sollen, eine neue Gesellschaft zu errichten! Nicht nur,
daß der Weltkrieg uns gelehrt hat, daß Menschen,
die noch kriegstauglich sind in der elementaren ethi
schen und intellektuellen Verneinung dieses Wortes,
untauglich sein müssen, ‘eine kulturell höhere Stufe
der sozialen Gemeinschaft zu ersteigen; aber die Er
lebnisse nach dem Kriege, das erschütternde Versa
gen der Arbeiterbewegung Deutschlands, Oester
reichs und Rußlands, die alte Gesellschaftsordnung
abzulösen durch völlig neue, geläuterte und kulturell



' \ ‚—

die Menschheit erlösende Forfhen der Allbefreiung
des Individuums und der Gemeinschaft, diese Erfah
rungen müssen uns mit Donnerstimme lehren, daß
Francisco Ferrer recht gehabt hatw — Nur ‘in der gei
stigen Erneuerung des werdenden Menschen ist ge
legen die Vollkraft der sozialen Neuschöpfung. Die
Jugend muß erfüllt werden mit den Werten der un
bedingten, persönlichen Entfaltungsfreiheit, um in ge
reifter Vernunfterkenntnis einen Gesellschaftszustand
zu erbauen, dessen Fundamente endlich die Lösung
des sozialen Konfliktes.beinhalten ‘sollen: individuelle
Freiheit- inmitten sozialen Gemeinschaftsglückes für
Alle; was praktisch uns in Anarchie und Kommu
nismus verbürgt erscheint, wie es auch Francisco
Ferrer so erschienen ist. ‘

'

In der Jugend liegt die Zukunft.der Menschheit.
Und es ist ein gutes Zeichen, daß die Jugend überall
sich regt und rührt und nach Selbstgewinnung ihres
Persönlichkeitsrechtes drängt. Ferrer hat uns gezeigt
—- dafür niußte er sterben —- wie die Jugend metho=
disch und systematisch auf den’ Wegen der Freiheit
zur Befreiung hingelenkt, in ihremSinn erzogen wer
den soll, um jene Generation der Befreiung zu wer
den, die zum kulturellen Ausbau und zur sozialethi
sehen Durchführung der sozialen Revolution befähigt
ist. 1 ‘.

Wir hoffen‘, daß dieses .Buch' dazu beitragen
wird, viel Unverständnis, viele irrige Anschauungen,
die über den Sinn und die Bedeutung jener idealen
Weltanschauung, deren einer ihrer vornehmsten Trä
ger Ferrer ‘gewesen, so weit verbreitet sind, zu zer
stören und alle jene, die in Wahrheit eine bessere,
freie und glückliche Zukunft der Menschheit anstre
ben, einander näher zu bringen. ‚

'

‘ . PIERRE RAMUS.
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Leben und Entwicklung.

Francisco Ferrer y Guardia. wurde

gn
Spanien, zu Alella, am. 10. Januar 1859 geboren?)

chon als Kind begeisterte er sich bei den Erzählun
gen seines Onkels über die Verschwörungen des. Ge
nerals Prim und anderer Revolutionäre, die die bour=
bonische Monarchie stürzen wollten. Und als im
Jahre 1868 Isabella II. den Thron verlassen und ins
Ausland flüchten mußte- nahm Ferrer, erst elf Jahre
alt, an den Freudenfesten des Volkes teil. Alle diese
Ereignisse ließen ihre Spuren in seinem Geiste zu
rück. Seitdem hörte er nicht auf, sich für die politi
schen Kämpfe zu interessieren, sich immer auf die
Seite jener zu stellen, die mehr Wohlstand und Glück
für Alle herbeisehnen, gegen jene, die alle in und oft
auf Kosten anderer genießen wollen.

Später nahm er so tätigen Anteil an diesen Käm
pfen, daß er im Jahre 1885 auswandern mußtef‘) um
der Verfolgung der monarchischen Regierung, die
wieder die Herrin von Spanien geworden war, zu ent

gehen. Er lebte in Paris, wo er spanischen Sprach
unterricht erteilte‘ und gleichzeitig mit den übrigen
verbannten Republikanern an der Wiederherstellung

*) Wir entnehmen die Einzelheiten nachfolgender Aus

fiilärungen der‘ Selbstlbilpgrapgiles Ferreg, fißilmanach
de la

l {E ensee. Im a. T6 VCTO 911 lC ‚

5
*) Die unmittelbare Veranlassung dazu war seine Be
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tGgmääalts Villacampa, am
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diesexnpTag unter der Anführung des genannten Generals in
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der‘ Republik in Spanien arbeiteteDoch beschäftigte
er sich bereitsganz speziell mit den Fragen der Er
ziehung. Er war so iiberzeugPdavon, daß ohne eine
vorhergehende entsprechende Erziehung ‘jede Frei
heitsbewegung erfolglos bleiben müsse, daß er sich
von da an beinahe ausschließlich dem Strebenfwid
mete, ein vorbildliches System eines vernunftgemäs
sen Unterrichtes zu organisieren, das vom spanischen
Volk an Stelle des’ überall bestehenden iklerikalen
oder staatlichen Unterrichtes ‘eingeführt werden
könnte. ' ‚

1901 eröffnete Ferrer die erste Moderne Schule
von Barcelona mit nur dreiunddreißig Schülern und
einem Textbuch; er war fest entschlossen, keine an-Ä

deren Bücher zu gebrauchen als solche, die, von allen
theologischen sowie anderen Vorurteilen ‘frei sind.
Sein Systemeines rationalistischen (verstandesgemäs
sen) Unterrichtes wurde so ‘gut aufgenommen, daß
andere Schulen dasselbe annahmen und daß es nach
fünf‘ Jahren bereits an die fünfzig rationalistischen
Schulen in Spanien gab und die Bibliothek der M0‘
dernen Schule aus einigen dreißig Bänden bestand,
die alleZweige des Unterrichtes umfaßten.

Die Jesuiten von Barcelona waren wütend über
die Ausdehnung„die das so fruchtbringende. Werk
der Modernen Schule gewann. Und nach. einem anti
katholischen Fest, das am Charfre/itag, den 12. April
l906„stattfand und an dem 1700 Schüler teilnahmen,
wandelte sich ihre’Wut in Haß, und sie gelobten‘sich,
die Moderne Schule und ‘ihren Begründer zu ver
nichten- .

'

‘ Einige Wochen später, am 31. Mai 1906, warf
der spanische Anarchist M a t e o M o r r al eine
Bombe unter die Kalesche des königlichen Herrscher
paares‚' Ferrer wurde vom spanischen Staat böswil
lig unter Anklage gestellt und in diese Sache ver
wickelt. Und sicherlich hätten die spanischen Reak

einer Kaserne Madrids-und durchzogen mit dem Rufe „Es lebe
die Republik!" die Straßen. Da sie aber von Seite der übrigen
Truppen keine Unterstützung fanden, mußten sie nach kurzem

fruchtlosem‚ Gefecht auf's.Land flüchten, wo alle gefangen
genommen wurden. General Villacampa wurde zum Tode
verurteilt,‘ aber im letzten Augenblick zur lebenslänglichen
Deportation begnadigt. _‚
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tionäre diese Gelegenheit benützt, um die Jesuiten
zufriedenzustellen, wenn nicht die freidenkenden
‚Menschen und Verteidiger der Wahrheit und Gerech
tigkeit in allen zivilisierten Ländern ihre Stimme zu
Gunsten Ferrers, der an dem Attentat gänzlich unbe
teiligt war, und zu Gunsten der übrigen Mitangeklag
ten erhoben hätten.

‘ ‘ '

* *
t‘

.

Von seiner Befreiung aus dem Madrider Gefäng
mis im» Juni 1907 an, bis zu den Ereignissen im Som
mer 1909, die sein tragisches Ende herbeiführten,
verbrachte Ferrer seine Zeit abwechselnd in Paris
oder im Landhaus seines Bruders J 0 s e zu Mongat
‘bei Barcelona, unablässig tätig, sein erzieherisches
Werk — die Modernen Schulen und deren Bücher‘
verlag in Barcelona, die „Internationale Liga
zur vernunftgemäßen Erziehung der
‘K i n d h e it‘" und deren Zeitschrift „Die e r n e u t e
‘S chule" in Paris und Brüssel -— ‘weiterzuführen
und auszubauen. ‚

In seiner Persönlichkeit war Ferrer ein liebens
würdiger und liebevoller, lebensfreudiger und zugleich
‘still - bescheidener Mensch. Diese Züge treten auch in
seinem Familienleben voll zu Tage. Er war zweimal
verheiratet. Aus seiner ersten Ehe (1880) entsprangen
fünf Kinder — vier Töchter und ein Sohn — die er
seinen. freiheitlichen Ideen gemäß mit

Egroßer
Sorgfalt

und Liebe erzog, auch nachdem die he, wegen der
‘vollständigen ‘Verschiedenheit der ‚Lebensauffassung
der beiden Ehegatten, auseinandergegangen war: die
Ehe wurde nicht formell geschieden, da dies sowohl
mach spanischem Gesetz, als auch delm des Katholi
zismus unzulässig ist. Als Ferrer dann iin Jahre 1901
.seine erste ModerneSchule in Barcelona eröffnete,
fand er in seiner begeisterten Mitarbeiterin an dersel
ben, 1Soledad Villafranca, seine Gefährtin,
mit der er in glücklicher, freier Vereinigung die
‘letzten taten- und ereignisreichen Jahre seines Le
bens gemeinschaftlich durchlebte, und die auch nach
seinem Tode mit unbeugsamer Kraft bestrebt war, das
Werk dieses hingebungsvollen Lebens ihres gem0rde
ten Mannes nach Möglichkeit weiterzuführen.

** ‚
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Bevor wir ‚zur eingehenden Betrachtung‘ von}!
Ferrer's erzieherischer Tätigkeit — der Hauptauf
gabe dieses Werkes — übergehen, müssen wir den.
obigen knappen Lebensdaten noch eine'„Uebersicht;
seiner geistigen Entwicklung hinzufügen.
Ferrer’s Eltern — kleine Landwirte — waren.

streng konservativ und katholisch- Als Kind scheint
er ihrer religiösen Erziehung keinen aktiven Wider
stand entgegengesetzt zu haben, und sein freies Den
ken erwachte zuerst.unter der Anregung seines er
sten Chefs, eines Tuchwarenhändlers zu Barcelona,
zu dem er in seinem dreizehnten Jahre in die'Lehre.'
kam. Von dieser Zeit an widmete er sich mit Eifer‘
und Ausdauer‘ der Vervollständigung seiner allgemei
nen und wissenschaftlichen Bildung, und bald wurde
er ein überzeugter Antiklerikaler und Republikaner.
Mit einundzwanzig Jahren erhielt er eine Stelle als;
Streckenkontrollor bei der spanischen Nordbahn.

I

Als Eisenbahnbeamterhatte er reichlich Gele‘
genheit den revolutionären Parteien nützliche Dien
ste zu leisten; und wie wir schon vernahmen, nahm er
am 19. September 1886 in San Coloma beträchtlichen
Anteil an der republikanischen Militärerhebung des
Generals Villacampa‚ deren innere Unzulänglichkeit’
bezüglich ihrer Menschen, Charaktere und Ziele
eine Enttäuschung ‚fürihn bildete. .

- Als Ferrer nach dem Scheitern des Villacampa
schen Erhebungsversuches nach Paris ‘flüchten mußte,
wurde er daselbst derSekretär und Freund des Füh
rers der spanischen Republikaner, R u iz Z o r i l la.
Im regen Verkehr mit den bedeutendstenMärlnern
der fortschrittlichen Bewegungen, als ein eifriger ver
ständnisvoller Beobachter und Zuhörer, reiften wäh
rend dieser Jahre seine Ueberzeugungen heran.
„Fünfzehn Jahre in Paris, in fortwährender Erwar
tung der Revolution, die sein Heimatland neu gestal
ten sollte, hatten die Wirkung, daß er alle Hoffnung;
verlor, daß Spanien sich je durch die Tätigkeit der
Revolutionäre erheben werde." Nachdem er an den
vielen Versuchen zu einer Revolution, die der spani
sche Republikaner Zorilla leitete, teilgenommen, kam
er zu der Ueberzeugung, daß die freiheitliche Erzie
hung des Kindes der vielleicht wichtigste Hebel
zu einer Besserung der menschlichen Verhältnisse ist
. . __13_ .
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und zum Beginn von glücklicheren Zeiten für sein un
glückliches Land führen werdef")

Sein alter Freund Naquet schreibt:") „Seit den
Tagen, wo er als Leutnant Zorilla‘s sich betätigte, hat
ten Ferrer‘; Anschauungen eine tiefe Veränderung er
fahren. Die aufeinander folgenden Mißerfolge aller
spanischen Verschwörungen, in denen er verwickelt
war, und die eingehendere Untersuchung der inneren
Uneinigkeiten, die den Sturz der spanischen Repub
lik von 1873 herbeiführten, gaben seinen politischen
Ideen eine neue Richtung.- E r k a m z u r U e b e r
zeugungdaßdiebloßeAnwendung von.
G e w a lt n u tz 1 0 s s e i; daß, trotzdem dieselbe als
die rascheste Methode a u s s i e h t, sie zum Schlusse
die .langsamste ist. So glaubte er, daß der sicherste
und rascheste Weg des Fortschrittes jener friedliche
Weg sei, der in der Umgestaltung der Lebensauffas
sungen des Menschen, auf dem Wege der Erziehung
besteht‘ .

‘ '

V Ferrer selbst äußerte sich Naquet gegenüber
folgendermaßen über diese Frage:

„Die Zeit verschont nurjene Ein
richtungen, an deren Aufbau die Zeit
selber Anteil genommen hat. Was die
bloße Gewalt heute für uns gewinnt,
kann uns morgen durch eine andere
gewaltsame Tat entrissen werden.
Nur jene Stadien des Fortschrittes
sind dauerhaft, ‘die im Denken’ und
Fühlen der Menschheit wurzeln, ehe
irgendein Gesetz sie gutheißtDer
einzige Weg, das Gute zu verwirkli
chen‚ist,dass.elbe auf dem Wege der
Erziehung zu lehren und durch das
Beispielzu verbreiten."

An das republikanische Blatt „Fructidor“
schrieb Ferrer im Februar 1907 folgendermaßen
üben seine Bestrebungen:

„Als Zorilla starb, verlor ich all mein Ver=

trauen, das bereits sehr schwach geworden, zu den
Erfolgen einer ‚Revolution‚ die nur durch ober

i‘
) Odelo Marinelli in „La RazioneÜ [Rom 10 ‘Okt. 1909).

*’f]
„Nineteenthcenturiy“ (London. Nov. 1909).
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flächliche Revolutionäre vollbracht wird, die selber
die ‚Opfer von beinahe denselben Vorurteilen
sind, wie die Monarchisten, deren Macht‘ sie stürzen
wollen. Von dieser Zeit an widmete ich all meine
Tätigkeit der Aufgabe, eine Schule zu begründen,
die, meiner bescheidenen Meinung nach, V als ein
Muster für alle Schulen dienen könnte, die fort
schrittliche Vereinigungen gründen würden, um
die Kinder vor dem lügenhaften Bericht der offiziel
len Schulen zu bewahren. Dies war der Ursprung
der Modernen Schule in Barcelona." „

Ferrer versank aber keineswegs einseitig in
seine pädagogischen Arbeiten noch verlor er den
weiten, klaren Ausblick in die freie Zukunft, deren
Verwirklichung er in der sozialen Revolution er
kannte. Er schloß‚ sich keiner Partei oder Partei
bewegung mit Ausschluß. der anderenan- Alles, was
geeignet ist, den Sturz des bestehenden Systems
des Elends und der Ungerechtigkeit herbeizu
führen und zur Schaffung einer Gesellschaft von
freien und glücklichen Menschen beizutragen, hatte
für ihn‘ seine Berechtigung und seinen Wert.
„Für die Republikaner war er ein Anarchist,

für die Anarchisten war er ein Republikaner", sagte
von ihm einer seiner Freunde.
Ferrer begriff, daß alle

forjlschrittlichen
Be

wegungen, wenn sie nur ehrlic ‘
sind, ein. und

demselben Ziele zustreben, er hielt es für das Beste,
daß jede von ihnen mit aller Energie ihren eigenen
Weg verfolge, anstatt ihre Kräfte mit Kritisieren
und Bekämpfen der übrigen ‘zu vergeuden; und auf
s ein em Wege zu diesem Ziel richtete er seinen
Angriff gegen jenes Hindernis, das er am nächsten
antraf: die klerikale Monarchie in
S panien. Als im Jahre 1907 der damals noch
revolutionäre Sozialist Herve, empört ‚über die
Einkerkerungen und Hinmordung der revolutionären
Arbeiter unter dem radikalsozialdemokratischen
‘Ministerium Clemenceau-Briand’) seinen berühmten
Artikel „Nieder mit der Republik!“ ver
öffentlichte, antwortete Ferrer, obwohl längst nicht
mehr ‘aktiv für die politisch-republikanische Be
wegung arbeitend, folgendermaßen darauf: ‚F“

flwßeide noch berüchtigter seitdem Weltkriege!

i '—1s—
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Es lebe die spanische Republik!

„Seit einiger Zeit beobachten wir spanischen.
Revolutionäre mit Verwunderung, daß hier in
Frankreich einige Sozialisten es offen heraussagen,
sie würden bei einem Versuch, die Monarchie wieder
herzustellen, indifferent bleiben; sie tun dies mit
der Begründdng, daß das Ministerium Clemenceau,
ebenso wie seine Vorgänger, die Arbeiter ein
kerkert und hinmordet, wenn diese ihr Recht aufs
Leben verteidigen. Diese Sozialisten gehen sogar
soweit zu behaupten, daß man in einer Republik
weniger Freiheit genieße als in einer Monarchie
Das ist ein großer Irrtum.

„Ich will mich nicht mit der Betrachtung
dessen aufhalten, was in anderen Ländem geschieht,
wo ein Kaiser oder König regiert. Ich werde mich
auf Spanien beschränken, wo das Recht zur Ver‘
einigung nicht besteht und faktisch die absoluteste
Willkür herrscht. Wenn es sich in Spanien um
religiöse Kongregationen oder klerikale Vereinigun
gen‘ handelt, was geschieht dann? Dann ist die Ver
einigung nicht nur erlaubt, sondern. wird noch
begünstigt. Wie aber, wenn es sich im Gegenteil um
Vereinigungen von revolutionären Arbeitern oder
um rati onalistische Schulen, in welchen kein Re
ligionsdogma gelehrt wird, handelt? ‚Dann trifft sie
der‘ Arm der Behörden mit unnachsichtiger Strenge.
Die Freiheit ist auf der spanischen Halbinsel nur‘
ein Monopol der Reaktionäre aller Grade, und des
halb sage ‚ich, daß die französischen Sozialisten, die
die Republik, blos an und für sich als Re
p u b l i k, angreifen, einen schweren Irrtum begehen.
Esist nur die ‘bürgerliche und kapitali
stische Form der Republik, die wir
bekämpfen müssen. Dies. ist der Grund, weshalb die
spanischen Revolutionäre — im Gegensatz zum
Führer der Sozialdemokraten P a b lfo I g l e s i a s
— die Republikaner, die die Monarchie der Bour.
bonen zu stürzen versuchen, nicht bekämpfen. Wir
organisieren uns im Gegenteil so weit wie möglich,
wir gründen Gewerkschaften und föderieren die
selben in unserer „Allgemeinen Arbeiter
v e r e i n i g u n g“ damit wir am Tage, wo die‘
republikanische Partei die Monarchie. in Gefahr‘

' -16-— t„
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gebracht Hat, am Kampfe teilnehmen undi den‘

selben mit aller Kraft so beeinflussen, daß wir aus
der spanischen Republik nach Möglichkeit eine so‘
ziale, kommunistische und freiheit
liche Republik machen können. Es
lebe die kommunistische undfreiheit
liche Republik!“ . \

V

‚ ‚Ü‘
e '

, Der Zustand, in dem Spanien sich bis Heute
befindet, läßt uns diese Haltung Ferrers noch be
greiflicher erscheinen. t

‚ Das geistige wie materielle Leben Spaniens ist
der katholischen Geistlichkeit‘ und , einer korrupten
Beamtenoligarchie untertan. Nur ein kleiner Teil
der erwachsenen‘ Bevölkerung‘ kann lesen . und
schreiben. Die Schulen, sowohl die kirchlichen wie
die staatlichen (es besteht nämlich seit 1873 ein Ge
setz über die obligatorische allgemeine ‘Volkserzie
‚liunglj sind wahre Höhlen oder Schuppen; die Lehrer
sind ganz ungebildete Leute, die schlechter bezahlt
sind als viele Arbeiter. Die Unwissenheit und der
Aberglaube in den Schichten des ärmeren Volkes ist
in Folge dessen ganz unglaublichÄ.Ihre Religionselbst
ist eine wahre Fetischanbetung, indem jedes der ver
schiedenen- wundertätigen Heiligenbilder seine eige
nen Anbeter hat, die es mit Geschenken überhäufen,
während es von anderen verachtet und gehaßt wird.
Die Juwelen und Kleider‘ der Heiligenstatuen haben
oft einen Wert von Millionen; sogar die Summen,
die jährlich für Wachskerzen und Weihrauch ausge
geben werden, sollen sich‘ auf ein ‘paar Millionen be
laufen. Die Priesterschaft hat ein riesiges Einkom
men aus dem Verkauf von Ablässen‚ die in Spanien,
wie zur Zeit vor der Reformation, einen Schwung‘
haften Handel bedeuten und Papiere sind, auf wel
chen unter dem Siegel des Erzbischofs von Toledo
und mit der Autorisation des Papstes die Erlösung
vom Fegefeuer zugesichert oder das straflose Behal
ten von gestohlenem Gut, das Fleischessen an Fast
tagen usw. erlaubt wird! Die‘ Zahl der Kirchen und
Klöster, der Geistlichen, Mönche und Nonnen ist
ungeheuer groß, und die religiösen Stiftungen be-
sitzen riesige Vermögen. Und nicht nur, daß das ar- ‘

Pierrc Ramus: Francisco Ferrer. l- 17 — .
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beitende Volk Spaniens diese ‘Bürde von Schmaro
‘tzern erhalten muß. Die Mönchs- und Nonnenorden
besitzen beträchtliche landwirtschaftliche und indu
strielle ‘Unternehmungen, in welchen die Arbeit von
Kindern und Frauen im Namen der Religion aufs
schändlichste ausgebeutet wird, und die Konkurrenz
dieser Unternehmungen ist ein Hauptgrund des wirt
schaftlichen Ruins des Landes und der Nieder
drückung der Löhne. Dieses ganze System wird von
einer ebenso verderbten Beamten- und Politikerwirt
schaft unterstützt; jeder Versuch, an demselben zu
rütteln, wird aufs grausamste unterdrückt; man
denke‘ nur an ‚die Torturen in Montjuich im Jahre
1897 und Alcale del Vale im Jahre 1904, wie an die
‘grausame Ermordung hunderter syndikalistischer
Anarchisten in den Jahren 1920“und 1921.
Gegen all dies hatte Ferrer zu kämpfen. Mit

seinen beschränkten Geldmitteln konnte er freilich
nur wenig für sein Ziel tun. Immerhin übersetzte er
verschiedene rationalistische Bücher ins Spanische
und bereiste während seiner Schulferien heimlich
Spanien, um für seine Ideen Propaganda zu machen.

g ‚ ‘‚
‘ Im Jahre 1894 trat eine entscheidende Wen=
dung in seinen Lebensumständen ein, die die Ver
wirklichung seiner Pläne in großem Maßstäbe mög
lich machte. Unter seinen Schülerinnen, die er in
Paris im Spanischen unterwies, befand sich eine
ältere katholische Dame, Fräulein Meunier, die
von seinem Enthusiasmus begeistert wurde und ihm
ihr ganzes Vermögen (ungefähr 700.000 franz. Fran
ken) vermachte. Ferrer nahm dieses Legat,- mit der
ausdrücklichen Erklärung an, daß er dasselbe aus
schließlich zur Verwirklichung seines ‘rationalisti
schen Erziehungssystems verwenden werde. Von
diesem Grundsatze ist er auch nie abgewichen und
hat das Vermögen, obwohl die Erblasserin ihm das
selbe ohne irgend welche einschränkende Bestim
mungen hinterließ, nie als ‘sein‘ eigenes betrachtet;
seine Lebensweise bliebnach wievor die allerbe
scheidenste, und sobald das Legat im Jahre i901' in
seine Hände kam, ‘gründete ‘er in=Barcelona ‘seine
erste Moderne Schule.

/
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Die Moderne Schule’

Die „Escuela Moderna", die Ferrer im
August 1901 in Barcelona eröffnete, war nicht die
erste ihrer Art in Spanien.*)
Die organisierte Freidenkerbewegung daselbst

hatte seit langem die.dringende Notwendigkeit ein
gesehen, dem religiösen Aberglauben ‘und seinen
verderblichen Folgen durch nationalistische und
nicht kirchliche Schulen entgegenzuarbeiten.‘

‘

Bereits im Jahre 1885 wurde die nicht kirchli
clie Schule: „La Verdad" (Die Wahrheit) in San Fe
lice de Guipolo gegründet. Sie war die am bestyen
ausgestattete Schule der ganzen Stadt und wurde
von einer großen Anzahl von Schülern besucht.

1888, errichtete der Freidenkerverein „Die
Freunde des Fortschritts" in Madrid eine
ähnliche Schule. Die Statuten des Vereines gaben
als dessen Hauptzweck an: „D i e S c h a f f u n g u n d
die Verteidigung‘ nicht-kirchlicher

'

t-
) Die folgenden Abschnitte sind den Artikeln von Prof.

W. Heaford in den Nummern 3
,‘ 5 und 7 der „Ecole Renovee"

entnommen. Sie sind nur eine notgedrungen kurze Zusammen
fassung dessen, was in‘ dem prächtigen, eigentlich einzigen Buch,
das Ferrer uns hinterlassen,in"klassischer Klarheit und Aus
führlichkeit geschildert ist, in dem Werke: „La Ecuela ‘Moderna;
postuma explicacion y Alcance de la Ensenanza racionalistaä.
Por Francisco Ferrer Guardia. Verlag: Borras, Mestres ‘a Co;
Barcelona 1912. Es ist. sehr schade, daß dieses’ vortreffliche
Buch noch nicht ins ‘Deutsche übertragen ist.
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Schulen für Knaben und Mädchen mit
allen nötigen Klassen und Graden".
Auf dem internationalen Freidenkerkongreß im Jahre
1889 waren sechzig spanische Freidenkervereine
vertreten, und aus dem vorgelesenen Bericht geht
hervor, daß diese ihre Hauptaufgabe im Kampf für
die nicht-kirchliche Erziehung sahen. Mehrere dieser
Vereine erhalten nicht-kirchliche Schulen, ‘und ihr
Bestreben ist, ihren Einfluß dahin geltend zu ma
chen, daß der Rel.igionsunterricht aus sämtlichen
Volksschulen gänzlich verschwinden soll.

‚. '

Dies war die Atmosphäre und Gefühlsrichtung
betreffs der Religion in den Schulen während den
paar Jahren von Versuchen und Vorbereitungen
vor der Gründung der ,',E s c u e 1 a M o d e r n a".
Während all dieser Zeit hatten Gruppen von fortge
schrittenen’ Denkern — ‘Sozialisten, Anarchisten,
Freidenker, Syndikalisten und Genossenschaftem —
ihre Geldmittel gesammelt und vereinigt, ihre ge
meinsamen Komitees gebildet, Schulen gegründet,
Unterrichtsmaterial gekauft und Lokale gemietet,
um sich selbst und ihre Kinder von Unwissenheit,
Aberglauben und geistiger Sklaverei zu befreien.
Sie waren entschlossen, s e l b e r d a s z u t‘ u n, was
die Regierung nicht für sie tun wollte. Und als Fer
rer 1901 sich ans ‘Werk ‚machte, die Bestrebungen
der antiklerikalen Schulen einheitlich zu organisie
ren, dieselben mit neuen Textbüchern zu versehen
und ihre Unterrichtsstunden auf das höchste Niveau
der modernen Pädagogik zu erheben, war dies ein
höchst empfindlicher Schlag für die Mächte des -reli
giösen Aberglaubens und der klerikalen Herrschaft.
‘ Die folgenden Tatsachen geben ein klares Bild‘
davon, wie zugänglich der Geist des spanischen Vol
kes, den rationalistischen Ideen ist, und welche Er
folge diese Ideen bereits über’ das Christentumund
die katholische Kirche erkämpft haben. Sie sind‘
einem Briefe von Fernando Lajando, dem
Herausgeber des Freidenkerblattes „L a s D o m i n i
c a l e s

'
(Apartado 109, Madrid) entnommen:

Vor ungefähr fünfundzwanzig Jahren wagte ü,
\ .
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in Spanien sozusagen niemand,\ gegen die Kirche zu
sprechen. . .

Die Herausgabe des Blattes»„Las Dominicalesä
wurde ‚als ein nationaler Skandal angesehen. Jeder
Terrorismus wurde angewendet, um diese verruchte
Zeitung zu vernichten, bis ‘zur Ermordung eines ihrer
Hauptmitarbeiter (Garcia Vas). Es war alles vergeb
Ich. Die Kirche wurde auf allen. Punkten besiegt,
‚und heute muß sie, statt anzugreifen, sich verteidi
gen. Mehr als. hundert republikanische Blätter haben
einen mehr oder weniger ausgesprochen‘freidenkeri
sehen Charakter, und die meisten (wenn nicht alle)
republikanischen Gesellschaften sind rationalistisch
in ihrer Weltanschauung. '

In Madrid gibt es zehn Bezirke, in denen fort
schriftliche Vereine und Komitees bestehen, und
jedes Vereinslokal besitzt eine Freie Schule,.in wel
cher keine Religion unterrichtet wird. So auch in
Barcelona, Bilbao, Corunna, Saragossa und in allen
größeren Städten Spaniens, wo mit jedem republika
nischen Mittelpunkt Freie Schulen emporgewachsen
sind; in Katalonien gibt es. sogar in vielen Dörfern
Freidenkervereine und durch dieselben erhaltene
nicht-klerikale Schulen. Alle republikanischen, sozia
listischen, anarchistischen und genossenschaftlichen
Vereinigungen sind‘ freidenkerisch und antireligös.
Das Bemerkenswerteste aber ist, daß die Mas

oe der Bauern tmd Landarbeiter, die seit undenkli
ehen Zeiten unter dem Joche des Aberglaubens ge
schmachtet hat, sich nicht mehr vor der Hölle fürch

tet. Es gibt z. B. kleine, im Gebirge verlorene Dör
fer, wo der größte Teil der Begräbnisse ohne Prie
lter vorgenommen wird, und die Trauungen werden,
im Beisein von großen Mengen frei gesinnter Land
leute, ohne Priester, bei den Klängen der Marseil
laise, abgehalten. Nicht nur die Kirche, sondern der
Katholizismus selbst beginnt im spanischen Volk
‚seine Wurzeln zu verlieren. ‚

Der geistige Boden war also gut vorbereitet für
die Saat, die Ferrers Moderne Schule in Barcelona
ausstreute. Sein großes Verdienst bestand nicht blos
darin, der Bewegung einen neuen Anstrich gegeben
zu haben, sondern hauptsächlich darin, daß er seine
‚Begeisterung, sein Vermögen, sein Organisations

‚ ‚.31
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talent der Aufgabe-widmete, die bereits ausgestreute
Saat zur Reife zu bringen, die Methoden des Unter
richts zu vervollkommnen, und den Schulen eine
reiche und mannigfaltige Reihe, von Textbüchern
zu geben. Ferrers Moderne Schule war nicht die
erste ihrerArt, aber jedenfalls die lebenskräftigste
von allen nicht-kirchlichen Schulen Spaniens. Bald
vermehrte sich die erste in Barcelona gegründete
Schule, ihr Einfluß breitete sich aus, und im Jahre
1906 gab es in Katalonien‘ und anderswo bereits
sechzig Schulen’ nach‘ ihrerii‘ Muster.

g i?
Betrachten wir nun die Grundzüge von Fer

rers Bestrebungen und ihre praktische Durchfüh
rung. Im Manifest, das Ferrer anläßlich der Eröff
nung der ersten Schule in Barcelona herausgab,
äußerte er sich folgendermaßen über seine Ideen:

„Die eigentliche Frage besteht für uns darin,
sich der Schule als des wirksamsten Mittels zu be
dienen, um zur vollständigen, geistigen, intellektuel
len und wirtschaftlichen Befreiung der Arbeiterklasse
zu gelangen.
‘
„Wenn wir alle darüber einig sind, daß die'Ar

beiter, oder besser gesagt, die ganze Menschheit,
nichts von irgend einem‘ Gott oder irgend einer
übernatürlichen Macht erwarten darf, können wir
diese Macht durch eine andere, z. B. durch den Staat

ersetzen‘?
. ‚

‘

‘
„Nein, die Befreiung des Proletariatsgkann nur

das unmittelbare und selbstbewußte Werk der Ar‘
beiterklasse selbst’, ihres Willens zu lernen und zu
wissen, sein. V .

„Wenn das arbeitende Volk unwissend bleibt‘,
so wird es immer‘ in der Knechtschaft der Kirche
oder des Staates, d. h. des Kapitalismus, der diese
zwei Mächte vertritt, verbleiben. Wenn‘ es im. Ge
genteil seine ‚Kraft aus der Vernunft unddem Wissen‘
schöpft, wird sein wohlverstandenes Interesse es
bald dazu bringen, der Ausbeutung ein Ende zu ma

cherL-damit der Arbeiter das Schicksal der Menscli
heit in seine Hände nehmen kann.
. „Deshalb handelt es sich unserer Meinuhgl
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nach vor allem darum, die Arbeiterklasse in die
Lagezu versetzen, diese Wahrheiten zu verstehen.
„Während in den gewerkschaftlichen Organi

sationen diese grundlegenden Wahrheiten sidh immer
mehr unter den erwachsenen Arbeitern verbreiten,
versuchen wir es, dieselben auch in die Köpfe der
Kinder und; der ‚Heranwachsenden einzupflanzen.
„Begründen wir ein Erziehungssystem, durch

das das Kind» rasch und. leicht dazu gelangen kann,
den Ursprung der wissenschaftlichen Ungleichheit,
der religiösen Lüge, der verderblichen Vaterlands
liebe und der althergebrachten Gewohnheiten in der
Familie und anderswo, die es in Sklaverei erhalten»,
zu erkennen.

‘
.
’

‚f „Es ist nicht der Staat‘, der Ausdruck des Wil
lens einer ausbeuterischen Minderheit, der uns hel
fen kann, dieses Ziel zu erreichen. Dies zu ‚glauben,
wäre der verderblichste Wahnsinn. .

‘
„Wenn ihr gute Kaufleute, geschickte Buchhal

ter, fähige Beamte haben wollt -— mit einem Wort
Leute, die blos daran denken, sich ihre eigene Zu
kunft zu sichern, ohne sich um andere zu kümmern —
dann wendefeuch an den Staat, an die Handelskam
mern, an alle patriotischen Vereine und‘ Gesellschaf
ten. Wenn‘ ihr aber eine Zukunft der Brüderlichkeit-f,
des Friedens und des Glückes für Alle ‘vorbereiten
wollt — wie ihr es wollen müßtl? — dann wendet
euch‘ an e u c h s eltb e r, an jene, die unter dem be‘
stehenden System‘ leiden undgründet Schulen wie
die unsere, in der ihr alle Wahrheiten, die‘ die
Menschheit erworben hat, lehren könnt.
„Und was kümmert euch die Unterstützung des

Staates, wenn ihr nur endlich einmal Herren in euer
eigen Haus sein könnt; wenn ‚ihr die Sicherheit habt,
daß in naher Zukunft ihr eine Generation von selbst
bewußten Menschen geschaffen haben werdet, die
nicht mehr das Werkzeug der Tyrannei sein, son
dern aus freien Menschen bestehen wird,’ dazu ent
schlossen, im allgemeinen Wohlstand und in wahrer
menschlicher Solidarität würdig zu leben." .

i Das Programm der Schule gibt weiter Auf
schlüsse über die Organisation und die in ‘ihr erteilte
Art des Unterrichtes:
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In der Schule werden Knaben und Mädchen über fünf

Jahre aufgenommen. Um ihr Werk zu vervollständigen, widmet

die Schule» am Sonntag Vormittag ihre Lokale historischen Kon
ferenzen, der Untersuchung der menschlichen Leiden während

all der Jahrhunderte, und der Erinnerung an Menschen, die auf

dem Gebiete der Wissenschaften, der Künste und der Kämpfe
um den Fortschritt Hervorragendes geleistet haben. ‚

Das Programm der Schule umfaßt: 1. Eine Vorbereitungs
klasse (mit zwei Unterklassen), in der Beobachtungen, Ver
suche und Nachdenken über die täglichen Ereignisse des
Lebens, die Erwerbung allgemeiner Kenntnisse und Hand
fertigkeiten, gymnastische und gesunde Erholungsspiele mit
einander abwechseln; 2. Einen Mittelkurs, der dem Studium der
wissenschaftlichen Kenntnisse gewidmet ist, die das Kind zu
einer möglichst umfassenden einheitlichen.und positiven Er
ziehung notwendig hat; 3. Die obere Abteilung, wo‘ die Er
wachsenen unter der Leitung der Professoren sich ihren per
sönlichen Arbeiten widmen und die größeren Kinder ihre
Kenntnisse, die sie im Mittelkurs gewonnen, auffrischen, über
prüfen und ausdehnen können, so daß es den Schülern möglich
ist, ihre besondere und ausgesprochene Geistesrichtung zu'be
tätigen. Das Bulletin der Schule berichtet monatlich über die
praktischen Ergebnisse und Fortschritte derselben.

Die Aufgabe der „Modernen Schule" ist: die ihr an
vertrauten Kinder -— Knaben und Mädchen — so zu erziehen,
daß sie zu Männern und Frauen werden, die frei und selbstän
dig denken und die ‘Wahrheit und Gerechtigkeit lieben. Um
dieses Ziel zui erreichen‘, ersetzt die Schule die dogmatische
Methode der Theologie durch die vernunftgemäße. Methode der
Naturwissenschaft, mit der Absichbc die besonderen Fähigkeiten
eines jeden einzelnen Schülers zu erwecken, zu entwickeln und
zu kultivieren; so daß die angeborenen und verborgenen Fähig
keiten eines jeden Kindes vollen Spielraum erhalten und so

dasselbe nicht nur ein nützliches Mitglied der Gesellschaft,
sondern auch, dank seiner speziellen Erziehung, ein Werkzeug
der geistigen und moralischen Hebung der Masse werden kann.

Der Unterricht ist auf der fortschreitenden Entwicklung
des Kindes aufgebaut und vermeidet alle atavistischen reak
tionären Instinkte — Religion, Rassenfeindschaft, Klassenver
urteile, Kriegsleidenschaft und Vergeltungssucht —, die im Kin
de das- tote Gewicht der Vergangenheit darstellen und jeden
freiheitlichen und zielbewußten Versuch zur Verwirklichung
einer besseren Zukunft für die Menschheit vereiteln. Unser
Unterricht erkennt weder Dogmen noch Gebräuche an, denn
dies sind Formen, die das Leben des Gedankens in Schranken
einzwängen, die durch die Forderungen vorübergehender ge
sellschaftlicher Zustände errichtet wurden. Wir verbreiten nur
die Ergebnisse, die durch die Tatsachen bewiesen, die Theo
rien, die durch die Vernunft bestätigt, die Wahrheiten, die
durch unumstößliche Beweise bekräftigt sind. Der Zweck un
seres Unterrichtes ist, daß das Denken der Menschen ein
Werkzeug seines Willens werden soll. Wir wollen, daß die
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Wahrheiten der Wissenschaft in ihrem eigenen Lichte leuchten

und dasDenken eines Jeden ‘erhellen, so daß dieser bei seiner
Betätigung der Menschheit Glück schaffen kann, ohne daß,

wegen der ungerechten Privilegien von Einigen, Andere dafür

zu leiden haben. \
Es ist unzweifelhaft, daß das Kind ohne irgend welche

vorgefaßte Ideen auf die Welt kommt, und daß es während
seines Lebens die Idee jener erwirbt, die es umgeben und sein
Denken beherrschen. Des weiteren, ändert das Kind seine Er
fahrungen je nach seiner Beobachtungsfähigkeit, und seine
Ideen werden durch die Verhältnisse seiner Umgebung be
stimmt‘. Es ist also klar, daß, wenn das Kind so ergogen werden
kann, daß es von den wissenschaftlichen Wahrheiten über die
Welt, die es umgibt, Kenntnis erhält, und beizeiten gewarnt
wird, daß, um Irrtümern vorzubeugen, man‘ unter keinen Bedin
gungen an irgend etwas blind glauben soll, sondern nur jene
Wahrheiten anerkennen darf, die von der Wissenschaft be
wiesen sind — daß sich sein Geist in einer dann für jegliches
Studium günstigen Richtung entwickeln wird. Um also das
Kind in die Lage zu versetzen, sich selbst ein unabhängiges
Urteil über die verschiedenen Probleme des menschlichen
Lebens zu bilden, ist es wichtig, daß dem Kinde alles, in der
Natur und in den Büchern, so dargelegt ‚werde, wie es in
Wirklichkeit ist, und nicht so, ‘wie es gewöhnlich. in den Schul
büchern dargestellt wird, die bekanntlich mit religiösen und
sozialen Vorurteilen getränkt sind.

Die Kinder so zu erziehen, daß sie sich frei von Vor
urteilen entwickeln, und solche Lehrbücher herauszugeben, um
diesen Erfolg zu erzielen — dies ist der Zweck der Moder
nen Schule. '

' s e
|=H

Ferrer nahm nicht den Standpunkt ein, daß
die für die Kinder bestimmten Bücher nicht von
Gott, Religion und anderentsozialen Dogmen reden
sollten. Im Gegenteil, er war überzeugt davon, daß
die rationalistische Schule alle diese Probleme be-'
sprechen kann und muß, um den Weg für das Kind
von alledem frei zu machen und ihm, nach reiflicher
Prüfung, seine eigene Abstammung und den Ur
sprung aller Leiden, die die Menschheit in Form
der bestehenden Gesellschaftsordnung und ihrer
Kämpfe bedrügken, zum Bewußtsein zu bringen.

Mit einem Wort, der Rationalismus in ‘der

Schule muß aus dem Kinde einen selbstbewußten
Menschen machen, der seine eigene Natur und die
Natur, die ihn umgibt, kennt, so daß er, getreu den
Prinzipien, von welchen er durchdrungen ist, im Le\ __g5_. '
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eben seiner Vernunft folgen und zum besten Wohle"
‘Aller handeln kann.
» #*

' PH

Die Ausführung dieses Programm blieb in
nichts hinter dem Ideal zurück. Bereits in der ersten
Abteilung, die aus ganz kleinen Kindern besteht,
wurden die ersten Einführungselemente der literari
schen und wissenschaftlichen Kenntnisse unterrich
tet. In dieser, wie in allen übrigen Abteilungen wer
den ausschließlich die ‚von der Schule selbst heraus
gegebenen Lehrbücher in die_Hände der Kinder ge
geben.
Das erste Lesebuch ist zu gleicher Zeit die

Fibel, Grammatik und ein illustriertes Handbuch der
Entwicklung der Natur. In einfacher und dem Kinde
leicht verständlicher Sprache wird darin der Gang
der Weltentwicklung vom Atom bis zum Menschen
geschildert. Dies letztere geschieht in der Form eines
Gesprächs zwischen Kind und Lehrer, aus dessen
Schlußsätzen wir einiges anführen wollen:
i

S c h ü l e r:
Also warum besteht das Weltall?

L e h r e r: ‘

‚ Das Weltall besteht einfach deshalb, w e il e s
b e S‚-i e h t. Das Weltall ist die Allgemeinheit der
Substanz. Die Wissenschaft zeigt uns, daß von die
ser Substanz nicht das allerkleinste Teilchen ge
schaffen oder zerstört werden kann; die Substanz
ist also unzerstörbar und ewig. Der Begriff der Ewig
keit macht aber die Idee einer Weltschöpfung un
möglich; die. beiden sind unvereinbar. Wenn wir
unter Weltall das gerade zur Zeit bestehende Welt
all verstehen, können wir antworten, daß dieses
Weltall deshalb besteht, weil ‘die Substanz, d. h. al
les, was ist, nämlich die Materie und die Energie,
sich unaufhörlich verändert. Das Weltall ist zu jedem
gegebenen Moment der Zustand der Materie und der
Energie in diesem gegebenen Moment.
Um also das Wa rum des bestehenden Welt

alls recht zu verstehen, ist esmotwendig, nachdem
wir die Ewigkeit der Substanz festgestellt haben,
deren Umwandlungen bis auf heute herab zu verfol

n ‘. .' „'



gen; und dabei müssen wir alle eingebildeten Erklä
rungen vermeiden und uns ausschließlich aufdie Be
obachtung und Erfahrung stützen. Wenn wir so dar
gelegt habeni wie sich die Substanz verändert, hat
uns dies gezeigt, warum das bestehende Weltall
besteht, und warum es so ist, wie es ist. .

Schüler:
Ja, ich verstehe: Das Weltall ist der Begriff,

den sich der Mensch von der Allgemeinheit der‘
Substanz macht. Was für einen‘ Nachteil brächte es
aber zu sagen: Die Substanz ist Gott?‘ Ä

" Lehrer:
Einen sehr großen. Das .Wort Gott erweckt

in uns 'den Gedanken an einen S c h ö p f e r, eines
phantastischen allmächtigen Wesens,
und‘ wenn die Substanz seit aller Ewigkeit besteht,’
kann sie nicht erschaffen worden sein, also kann auf
diese Substanz unmöglich der kindische Begriff‘
eines allmächtigen Herrschers angewen
det werdenQDie Zeiten der abergläubischen Furcht,
in der die primitiven Völker lebten, sind vorüber,’
Wir wollen nicht metaphysische Erklärungen auf
jene Tatsachen» anwenden, deren Ursache wir er‘
kennen können. Wir müssen zwischen den zwei
Weltanschaungen: der dualistischen und der monisti
schen wählen. ‚ .

. ‘ ' S c h ü l e r: .

Was sind diese Weltanschauungen? Kannst‘ du
nrir das erklären? ‘.

‘

Lehrer:
Die dualistische Weltanschauung nimmt im Welt

all‘ einen Schöpfer an, d. h. ein Wesen außerhalb des
Weltalls, das nicht das Weltall ist und das Weltall
erschaffen hat. Aber dabei tauchen die Fragen auf:
Wer hat diesen Schöpfer erschaffen’? Wo war er‘
und: was tat er während der Ewigkeit, ehe die Welt
erschaffen wurde’? Die Idee der Gottheit ist eine
bloße Einbildung; und sie hat zur Folge, daß die
Dualisten den großen Irrtum begehen, ihr Verhalten
im Leben dem angeblichen Willen dieser ‘unvernünf
tigen metaphysischen Hypothese unterzuordnen, sie‘
das höchste Wesen zu nennen.
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Die monistische Weltanschauung gründet sich
.nicht auf eingebildete Spekulationen, sondern auf
die Tatsachen der Wissenschaft. Sie nimmt nicht das
Dasein eines Schöpfers an, sondern zieht ihre
Schlußfolgerungen aus dem Bestehen und der Un
Vergänglichkeit der Substanz durch all ihre Umwand
lungen hindurch. -.

S c h ü l e‘ r:
I‘

Und soll man mit der Idee der Gottheit, zu
sammen auch alle Gedanken eines zukünftigen Le
bens und einer unsterblichen Seele verwerfen?

i L e h r e r :

Das ist unzweifelhaft. Diese Ideen leiten sich
ab von der Hoffnung, nach der, im Gegensatz zu al
len Ergebnissen, zu denen die Wissenschaft gelangt
ist, gewisse Erscheinungen der Energie, die wir nur
in der

Tätigkeit
von gewissen Organismen beob‘

achten, in erselben Form weiterbeständen, auch
wenn diese Organismen schon aufgehört haben zu
‚funktionieren und sogar dann noch, wenn dieselben
sich schon aufgelöst haben.

'

. S c h ü l e r:
' ‘ i

Also, du sagst, daß diese Hoffnung falsch ist?

Lehrer: .
‘

Natürlich. Es ist leicht zu beweisen, daß das
Dasein eines Individuums streng durch die Befruch
tung einerseits und den ‚Tod andererseits begrenzt
ist. Außerhalb des Daseins des Daseins des Indivi‘
duums können wir uns kein Dasein für sich vor
stellen. Deshalb müssen wir während unseres Da
seins nach unserem Glück streben, anstatt uns „dem
Schicksal" zu fügen und. auf ein angebliches Dasein
uach dem Tode zu hoffen. Hoffen’ wir, daß bald alle
Menschen dazu gelangen,‘ diese Wahrheiten zu be
greifen, ohne die die Bestrebungen, eine vernünftige
Gesellschaft zu begründen, erfolglos bleiben müssen.

S c h ü l e’r: i

Was du gesagt hast, hat michüberzeugt. Ich
werde von nun an auch einer jener sein, die be
strebt sind, zur Begründung einer vernünftigen Ge
sellschaft beizutragen.
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Werden bildhaften Götzendienst und theolo
gisch aufs empörendste verdummenden Klerikalis
mus in Spanien kennt und verwirft, wird sich nicht
weiter daran stoßen, daß die obige Unterweisung
der Schüler eine einseitig-materialistische war, die
heute überholt ist, immer mehr und wirkungsvoller
ihre Ablösung findet in den idealistisch-monistischen‘
Anschauungen der Gnosis, wie sie Tols toi und
Eugen Heinrich Schmitt in gediegenster
Form geboten haben. Jene Entwicklungsetappe, die
Ferrer überwinden wollte, bedurfte und bedarf auch
heute noch vielfach des sie zerstörenden Werkes des
Materialismus der alten Schule, der vor allen Dingen
die Lügen der Theologie, des Klerikalismus und’
ihres Schutzhortes, der.Kirche, beseitigt, sich um das
eigentliche religiöse Prinzip nicht weiter beküm‘
mernd, ja es zusammen mit jenen rundwegs, wiewohl
unklug, verneinend. Schließlich gelangt der moderne
Mensch nur auf dem materialistischen Wege‘ der‘
völligen Zerstörung der alten theologischen Götzen
‚bilder zur höheren Erkenntnis einer neuen Religiösi
tät des Geistes. . ‚

Ferrers Lesebuch wurde in kurzer Zeit in zwei.
Auflagen von je 10.000 Exemplaren vergriffen. Das
Vorwort zur zw,eiten Auflage sagt mit Recht: „Wie
wir es vorausgesehen,‘ lernen die Kinder daraus zu
gleicher Zeitsprechen, zu wissen und zu denken. Sie
sind in dem Begriff, auf dem Weg des Beobachtens
und des Zuhörens, nicht nur die konventionellen Sa
chen, die im Gedächtnis haften bleiben, sondern auch
die lebendigen Bilder der Ideen, die dem Mechanis
mus der Sprache ‚Leben verleihen. in ihren Geist
einzuprägen." V

‘ ‘‚: '

„‚.
’
Geradezu‘ vorzüglich ist das Lesebuch für die

höheren Abteilungenpes führt die Schüler in die kri
tische Betrachtung der modernen staatlichen und

kapitalistischen Gesellschaft ein, und wir lernen aus
ihm den eigentlichen Zweck kennen, den Ferrer mit
seiner Modernen Schule verband. Wir wollen hier‘
einige charakteristische Stellen aus dem Lehrbucl
wiedergeben: ‚ . ‚ ‚

N
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Das sicherste Mittel, um rmsere Irrtümer auszu
rotten, besteht darin, alles einer genauen und ent=
schlossenen Prüfung zu unterwerfen, ohne daß wir
im Vorhinein entgegengesetzte Ideen und Meinun
gen anerkennen. (S. 152.) ‚

Es ist durch unwiderlegliche Beweise klarge
legt und tausendmal wiederholt worden, daß die
Männer die Gesetze zu Gunsten ihres Geschlechtes
und gegen das weibliche gemacht haben; ebenso wie
der Gesetzgeber, reich und privlegiert‚ immer gegen
den Armen und Enterbten Gesetze schaffte und
schaffen wird — denn das‘ Gesetz ist immer
ein Mißbrauch der Macht. Was aber die
Frauen anbelangt, so haben diese noch ärgere Fes
seln als die Gesetze: die Kleidung, die durch die alt
hergebrachte Unwissenheit und deren Folgen, die
Vorurteile, ‚festgestellt wird; und vor allem die Vor
urteile der Frauen selbst, die gleichzeitig Opfer und
Mitschuldige ihrer eigenen Sklaverei sind. (S. 152
bis 154.)

‚ Wenn die brutale Macht sich anmaßt, jedes
gerechte,‘ edle und hohe Gefühl zu unterdrücken,
dann ist die logische Folge davon die Empörung.
Wenn einige Menschen, kraft der Stellung, die sie
einnehmen, anstatt eine Garantiefür den freien Aus
druck der Gedanken zu sein, demselben unsinnige
Hindernisse und Fesseln auflegen, kann die An
wendung von Gewalt nicht vermieden werden.
(S. 154.]

‘

Der Patriotismus, —der Kapitalismus und die
Religion bilden eintNetz, das die Persönlichkeit des

Menschen erstickt und verkümmern läßt. (S. 154.)
Die Wahrheit, die Gerechtigkeit und die

Schönheit sind ‘die drei großen Kräfte, die unsere
Vernunft anziehen, die das Wesen unseres Fort
schrittes bilden, die die Triebkraft‘und den Zweck
unserer Entwicklung erklären. (S. 155.)

g Wir suchen keine Bewunderer, wir machen uns
nicht zu Götzenanbetern. Wir stürzen erbarmungslos
Standbildenund StatuenrWir schlagen alle heuchle
rische Priesterschaft, alles scheinbar Heilige, alle
Götzendienereieniin Stücke. Nieder mit den Götzen
aus Ton oder Fleisch! Daß unser Gewissen, unser

' /
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Denken sich nie dem Gewissen
‘
und’ dem Denken

. Aus diesen Bruchstücken läßt sich der Geist

Ü
?‘

unterwerfe. (S. 158.) \
‚ Wir verabscheuen alles, was uns uneinig ma

chen kann und lieben begeistert alles, was darauf
hinstrebt, IIIIS zu vereinen und zu verbrüdern. Das
Gebot der Liebe ist das große Gesetz der Natur. .

(S. 159.) '

Ein Mensch kauft ein unbebautes und sumpfi-. t

‚ges Stück Land. ‘Er dingt Arbeiter, um es in guten '

Stand zu setzen und es zu bebauen, während er ru
hig in der Stadt‘ bleibt. Nach wenigen Jahren ist die=
ses unfruchtbare Land in einen '.guten Garten oder
-Acker umgewandelt und ist hundertmal so viel wert
als damals, da es gekauft wurdefiDie Söhne des .Be-,
sitzers, die dieses Land erben, werden sagen, daß sie
die Früchte der Aibeit ihres Vaters genießen; und,
die Söhne der Arbeiter, derer, die das Land in Wahr
heit fruchtbar gemacht haben, werden fortfahren zu
arbeiten und zu leiden. (S. 161.). e

Man kann eine Kraft nicht benützen, von de- ‘

ren Dasein man keine Kenntnis hat, Die Menschen
konnten die Elektrizität, die sie umgab, sich nicht
nutzbar machen, als sie dieselbe noch nicht kannten. Im
Gegenteil haben win kein Beispiel davon, daß sich
die Menschen nicht sofort einer Kraft bedient hät
ten, die in ihrem Bereiche lag. Deshalb ist es not
wendig, dem Proletariat seine eigene Kraft aufzu- ‚

decken, ihm zu zeigen, daß es nicht schwach ist, daß
es der stärkere Teil ist, .daß es nicht gehorchen,
nicht nachgeben, die Sklaverei nicht ertragen darf.

‘

(S. 164.)
'

Die Religionen haben aus der Arbeit einen
Fluch gemacht; die -Herrschenden- machten sie zu
einem Joch: die Menschheit wird daraus ihre Freude
und‘ihren Stolz machen. -Dann’ wird die Arbeit nicht
mehr eine Schande und eineQual» sein, sondern der
Ausdruck der menschlichen Freude in dem allge
meinen Glück. (S.‘165.) ‚

den Modernen Schule am besten erkennen. Diesen .

Geist atmen sämtliche übrigen ‘Textbücher (ins e

samt 32}, die über‘ die verschiedensten Zweige‘ d
e
s

Wissens von den hervorragendsten Gelehrten Spa
niens und Frankreichs, meistens direkt für die Schu

. «ai- ‘ ‘

X

-\



\

le, venfaßt wurden. Die meisten dieser Bücher, die
in großen Auflagen und zu billigem Preis (gewöhn
lich 1’—2 Peseta) verbreitet wurden, sind mit einer‘
Einleitung (von Ferrer selbst versehen, und jede die
ser Einleitungen wirft ein neues Licht auf seine
Ueberzeugungen und Ideale. Wir lassen einige . der‘
bemerkenswertesten folgen:i‘)

'

Da ist vor allem das Buch von Malvert:
„Der ‚Ursprung des Christentums" in
welchem an Hand von historischen Dokumenten und
Abbildungen dargetan wird, wie die Symbole, Ge
bräuche und Dogmen der christlichen Kirche sich‘
seit vorgeschichtlichen Zeiten gebildet und entwickelt
haben, bis sie schließlich vonfl der Priesterkaste zu
dem Systemzusammengewoben wurden, das heute
als „Göttliche Offenbarung" für den Zweck benützt
wird, die Menschen über ihr tatsächliches Elend
hinwegsehen und so einer ' herrschenden Klasse
dienstbar zu machen. Im Vorwort schreibt Ferrer
folgendermaßen: .

„Das Ziel des alten Erziehungssystems ‘war,
wenn auch nicht offen ausgesprochen, so doch tat
sächlich, das folgende: den Menschen die Nutzlosig
keit des Wissens zu lehren, damit ‘diese sich den
materiellen Entbehrungen des Lebens fügen, sich mit
der erträumten Entschädigung eines ewigen himm
lischen Glückes nach dem Tode begnügen und indel‘
heiligen Furcht vor den ewigen Strafen erhalten
bleiben. Deshalb pflegte es die Kinder mit Geschich
ten, Anekdoten, Reisebeschreibungen, Brocken von
klassischer Literatur usw. zu unterhalten und ihnen
einen Unterricht zu erteilen, in welchem Gutes und
Nützliches mit Unwahrheiten vermischt war. Aber
all dies führte zu’ einem ungerechten. Gesellschafts-

-
zustand; denn die Geister wurden dadurch aus
schließlich mit mystischen Ideen genährt und so da
ran gewöhnt, zwischen einer übernatürlichen Macht
—-?— \

*) ‘Vgl. „Catalogo General"; Publicaciones de la Es.
cuela Moderna". Barcelona. Die Ausgaben umfassen viele wissen
schaftliche, zugleich auch bekannte anarchistische Werke von‘

Jean Grave, Anselmo Lorenzo, Michel Petit, Charles Malato,
Peter Krapotkin I. a. l. U
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und den Menschen die
Vermittlung

des ‘Priesters
dieser Macht anzuerkennen. Un diese Priester
sanktionierten die Grundlagen ihrer privilegierten
Stellung; sie rechtfertigten das Bestehen der privile
gierten und enterbten Klassen und, aus diesem fol
gernd, alle Ungerechtigkeiten, unter welchen die
Menschen f ein jeder in seiner speziellen Lebens
lage — leiden.

‘

Die Moderne Schule ist im Gegenteil. bestrebt,
freie, ‚verantwortliche Intelligenzen heranzubilden,
die befähigt sind, in vollständiger Entfaltung all
ihrer menschlichen Fähigkeiten zu leben. Sie muß
sich notwendigerweise ein vollkommen entgegenge
setztes Ziel setzen; sie muß einzig und allein die
bewiesene und beweisbare Wahrheit unterrichten,
jegliche Lüge oder Fabel ablehnen und immer das
Licht gegen die Dunkelheit begünstigen."
Um die zweite Hauptstütze des gesellschaftli

chen Elends, das Dogma des Patriotismus und Mi
litarismus zu bekämpfen, gab die Moderne Schul.e
die Uebersetzung der von dem Anarchisten Jean
Grave, gew. Redakteur der Zeitschrift „Temps
Nouveaux“, ‘gesammelten Aussprüche und Urteile
über Kriegund Militarismus heraus.‘ Im‘ Vorwort- .

schreibt Ferrer:
i

„Dieses Buch erscheint uns äußerst nützlich,
um das Gefühl der Gerechtigkeit, das beim Kinde
noch nicht verdorben worden, zu verstärken und um
die» Kinder gegen die eigennützigen und böswilligen
Einflüsse der Privilegierten zu schützen. Wir glau
ben einfach, die Bestrebungen jener freidenkenden
Lehrer zu verdolmetschen, die in den Volksuniver
sitäten, den Vereinigungen‘ für soziale Studien, den
Arbeiterorganisationen und den freien und nicht
kirchlichen Schulen sich der Aufgabe widmen, in die
kindlichen Intelligenzen die Ideen der Gerechtigkeit
einzupflanzen, indem win dieses Buch herausgeben.
Die Moderne Schule vertraut bei der Heraus

gabe dieser Sammlung antimilitaristischer Gedanken
aus der internationalen Literatur der Richtigkeit
ihrer Absichten und dem guten Willen all jener
Lehrer und Lehrerinnen, die überzeugt sind, daß
der

t
Krieg‘ die verbrecherischeste

‚Verwifrung d‘er Men‘schh'eit und der
Pierre Ramus: Francisco Ferrer. ‚3
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Militarismus der Voll r dieses
Verbrechensist—undda ideinder
Gesellschaft dasVorrech der Herr.
sehenden aufrecht erhalte'n. Sie hofft,
daß alle Erzieher die Pflicht in sich spüren, alle ihre
Zöglinge davon zu überzeugen, daß der auf s o z i a
ler Gerechtigkeit begründete Frie
den dashöchsteGutisLdasdie Mensch
h'eit anstreben kann, und daß derselbe
in der Brüderlichkeit, in der kommen
den gerechten Gesellschaft seinen
höchstenLohnfindet." ‚

Ein ‘anderes . hochwichtiges Buch ist „D i e

Universal-Substanz von P'a‘raf- Javal
und A. B l o c h

. Dieses kleine, sehr einfach geschrie
bene Buch löst die Lebensrätsel in ihre einfachsten
natürlichen Bestandteile auf, damit die Grundlagen
des Zauber- und Wunderglaubens wissenschaftlich
gestürzt und aus dem menschlichen Denken hinweg
gefegt werden können. Ferrer betrachtet dieses
Werk als das wichtigste unter den Ausgaben der
Modernen Schule. Im Vorwort sagt er:

„Es war notwendig, einen Damm zu errichten
gegen den Einfluß, der durch Vererbung und Atavis
mus’ in der Familie und in der Schule, infolge der Un
wissenheit der Eltern und Freunde und

‘
bestärkt

durch die unvernünftigen Unterrichtsmethoden auf
das Kind ausgeübt wird. Die‘ Moderne Schule, im
Bewußtsein dessen, daß die Religion eine bestehende
soziale, politische und wirtschaftliche Tatsache ist,
mit der man rechnen muß,‘ hat beschlossen, sowohl
den Kindern, wie ihren Lehrern, die geistigen Waffen
zu liefern, die dieses Buch bietet, um sie fähig zu
‘machen, den Ansturm des Aberglaubens zu wider=
stehen. Zu gleicher Zeit wird das Kind dazu ermutigt,
selbst zu denken und seine Persönlichkeit in .Wesen
und Ausdruck zu entwickeln. Der Unterricht ist bis
in den kleinsten Teil auf diesem Prinzip gegründet.
Wenn das Kind an seinem Pult in der Schule sitzt,
‘wenn es sich an den nahen Wäldern oder am Mee
resstrand mit seinen Kameraden und Lehrern er
geht, wenn es reit‘ ihnen eine Fabrik in der Stadt,
oder eine technische Anlage oder ein wissenschaft
liches Laboratorium besucht — immer ‘wendet man
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sich vor allem an seine eigene persönliche Beobach
tung, um in ihm das denkende Interesse’ für alle ver
schiedenartige- Gegenstände, die es umgeben,‘ zu er
wecken. Anstatt seinen Kopf mit Kenntnissen vollzu
stopfen, versucht man,‘ dieselben sich aus seinem
eigenem Bewußtsein entwickeln zu lassen, so daß sie
die Folgen seines selbständigen vernünftigen Denkens
sind. So wird der Unterricht zum Zusammenarbeiten,
zur Kameradschaft zwischen Schüler und Lehrer.
Durch’ diese rationellen Methoden wird der Geist des
Kindes so entwickelt, daß er für alles Schöne und
Gute empfänglich bleibt."

' r Ü!-' in ‚ »

Welch prachtvolle Früchte diese in des Wortes
edelstem Sinne a n a r c h i s t i s c h e Erziehung in
der geistigen Entwicklung der einfachen‘ kleinen Kin
der trägt, davon können uns die in einem besonderen
Buche der Modernen Schule gesammelten und her
ausgegebenen Aufsätze der Schüler (Knaben und
Mädchen von durchschnittlich zehn bis zwölf Jahren}
eine Probe geben. In ihrer köstlichen Naivität spie
geln sie getreulich das Denken und Fühlen dieser
kleinen frei heranwachsenden Menschen wieder, die
nicht durch Furcht vor Strafen und Autorität und
durch gedankentötendes Eintrichtern unverstande
ner und vorurteilsvoller Meinungen anderer verkrüp‘
pelt und zugrunde gedrillt worden sind. r

. Diesen vielen und zahlreichen Aufsätzen ent
nehmen wir die folgenden:

‘

1. Da s M i k r o s k o p. Die Wissenschaft des
Altertums blieb zurück, denn als Mittel.den Beob
achtung hatte sie nur das bloße Auge. Heute verfügen
wir über das Mikroskop, und mit diesem sehen wir
die Keime von' vielenKrankheiten, und wie dietie
rischen und pflanzlichen Organismen zusammengesetzt
sind. Das ‘Mikroskop, ist eine Erfindung der freien
Menschen; die Fanatiker der Religion sind nicht
fähig, ‘Erfindungen zu machen,\ denn. sie schreiben
alles ihrem Gott zu.

‘

2.‘Die Priester sagen, daß man der Wis
senschaft keinen Glauben schenken und nicht ihren
Lehren gemäß leben‘ darf. Sie sagen, daß es einen all
mächtigen Gott gibt; aber wenn er alles tun kann,
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warum erlaubt er denn dann, daß die Reichen äe
Armen ausbeuten?
3. D i e P o l i z e i. Die Polizei verhaftet die Un

glücklichen, die für ihre Familie ein Brot stehlen,
sperrt sie in's Gefängnis und macht so das Elend
größer. ' ‘

4. Das‚Wirtshaus. Wie schade, daß es so
viele Wirtshäuser und so wenige Freie Schulen gibt!
In den Wirtshäusern betrinken sich die Männer und
verzehren den Unterhalt ihrer Familie. Die Frauen
leiden darunter und werden krank, in Folge dessen
treiben sich die Kinder, schlecht genährt und schlecht
gekleidet, auf den Straßen herum lerrten weder Lesen
noch Schreiben und gehen denselben Weg wie ihre
Väter.

'

5. Der Krieg. Die Menschen sollten nicht
gegen einander kämpfen. Die Waffen wurden von den
Menschen erfunden, um ihre Mitmenschen zu be
herrschen, anstatt daß sie nützliche Werkzeuge zum
Fortschritt der Menschheit erfunden hätten.
Man redet viel vom kriegerischen Ruhm, aber

dieser Ruhm is
t nur ‚für die Befehlshaber da, denn die

Soldaten, die für jene arbeiten, kehren, wenn sie
nicht auf dem Schlachtfelde sterben, mit einem Auge,
einem Arm, einem Fuß weniger nach Hause zurück.
Der Erfinder einer Mordmaschine ist stolz auf sein
Werk; man gibt ihm sogar Belohnungen; und so ver
tieren sich die Menschen mit dem Krieg, anstatt
sich besser zu machen. ‘ ‘

6. D i e- R elig i o n. Die Religion hat’ die
Menschheit immer auf falsche Wege geführt. Anstatt
die Kinder denken und einander lieben zu‘ lehren,
lehrt sie sie beten, und jene, die töten, zu bevmndern.
Sie will, daß man an Wunder glaubt, wo es doch be
wiesen ist, daß. in der Welt sich alles aus natürlichen
Ursachen erklären läßt. Die Religion war immer das
Unglück der Menschheit, sie istdie Ursache der Aus
beutung und der Kriege. Wenn wir die Anhänger
einer jeden der unzähligen Religionen fragen, welche
wahr ist, antworten sie alle: „die unsrige". Und das
beweist, daß sie alle falsch sind. '

.

‘

7
. Das Geld. Infolge des Geldes gibt ‘es
Arme und Reiche; die Besitzenden beuten die Ar
beiter aus, und während die einensich bis zum Ueber‘

„35._

a

_' ‘J



maß sättigen, fehlt es den anderen an Brot, an Klei
dern, an Wohnung. Gäbe es kein Geld, könnten alle
die Früchte ihrer» Arbeit mit einander austauschen
und das Notwendige besitzen, während jetzt jener,
‚der arbeitet, Entbehrungen leidet, und jener, der
nichts produziert, alles im Ueberflwß besitzt. Das
Geld macht die Menschen‘ herrschsüchtig und bringt
die Ungleichheit hervor.

8. D i e S oh m a r o t; e r. Schmarotzer nennt
man gewisse tierische oder pflanzliche Ürganismen,
die auf Kosten anderer leben und keinerlei Arbeit
zum Leben beitragen. .

So gibt es, auch in der menschlichen Gesell
schaft Schmarotzer; da gibt es Arbeiter, aus deren
Arbeit sich die Reichen nähren und welch ersteren
schließlich der Priester alles wegnimmt‚

9. D a s R egim e nt. Eines Tages, als ich auf
‚der Straße ging, sah ich ein Regiment Soldaten. Sie
taten mir so leid‚ daß ich, als sie mir nahe waren,
auf die andere Seite der Straße lief.
Mit Schlnerzen sah ich, daß die Leute herbei

eilten, um diese Schar von Sklaven vorbeigehen zu
sehen, und daß auch die Schulkinder sie bewundern
kamen. Das zeigt, ‘daß das Vo_lk roh ist und daß es,
statt den Weg des Fortschrittes zu gehen, noch lieber
hat, unglückliche Sklaven zu sehen. ‘ '

‚ 10. Das Stiergefecht‚ Ich begreife nicht,
wie heute viele ein Vergnügen daran finden können,
die Tiere leiden zu sehen.
Dieses Vergnügen ist eine Frucht der Unwis

senheit. Wenn alle den entsprechenden Unterricht
erhielten, wie wir, gäbe es keine Stiergefechte mehr.

11. Der moderneFortschritt.Inunse
ren Zeiten gibt es viele Erfindungen, die der Wissen
schaft und der Vernunft zu verdanken sind. Die Men
schen fangen an, fortzuschreiten, wenn sie die alten
Vorurteile ablegen. Die Religion steht im Gegensatz
zur Wissenschaft. Wie konnte sie mit Galilei aner
kennen, daß die Erde feststeht und die Sonne um
dieselbe herumgeht?
' #*

.*

Eine freie und glückliche Kind
ih ei t! Dies ist der Weg, auf welchem die Kämpfer
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für. eine freie und_ glückliche Menschheit heran
wachsen werden. Dieses Ideal war es, dem Ferrer
ohne Unterlaß nachstrebte. Aus dem Gefängnis (an
läßlich seiner ersten Verhaftung im Jahre 1906)
schreibt er an Professor H e a fo r d darüber:
‘ „Ich habe mich nach einigen Monaten dieser
humanitären und wissenschaftlichen Erziehung über
zeugen können, was für Männer und Frauen empor‘
wachsen werden, wenn wir den Kindern eine ratio
nelle Erziehung geben. ‘ i
'
Es war eine Freude zu sehen, wie sich zwischen

Knaben und Mädchen in Freundschaft und gegen
seitiger Achtung das Gefühl der Kameradschaft ent
wickelte. ‘Die herrlichsten Beziehungen bestanden
zwischen den Lehrern und ihren Schülern, da alle
von dem Wunsche durchdrungen waren, eine ideale
Gesellschaft zu verwirklichen, deren Grundlagen die
gegenseitige Zuneigung und Solidarität ist."

_3g_



III. -

Ferrers erste Verhaftung, .

seine Beziehung zu Morral.

Man kann sich‘ leicht vorstellen, welch .eine
Furcht und Wut,‘ die Priesterschaft und die .Regie
rung erfaßte, als sie die Ausdehnung sah, die der —Ein
fluß dieser echten Modernen Schulen im‘ ganzen Lan
de gewann. . ‚

x Von den Kanzeln der Kirchen und in den kleri
kalen und konservativen Blättern wurde Ferrer als
der ärgste Verbrecher, als der Teufel in‘ menschlicher
Gestalt dargestellt; es gab keine Schandtat, der man
diesen schlichten hochsinnigen Mann nichtbezichtigt
hätte. Man mußte mit allen Mitteln eine Gelegen
heit finden, umihn unschädlich zu machen. Und als
am 31. Mai 1906 M a t t e o M0 rr a l eine Bombe vor
den Hochzeitswagen des» Königs Alfons XIII. warf —
die bekanntlich das Königspaar unverletzt ließ —,
war es selbstverständlich, daß Ferrer als der „geis
tige Urheber" dieses Attentates hingestellt wurde.
„Diese Verbrechen werden sich wiederholen,

so lange man in Spanien die Freiheit des Lesens, der
Lehre und des Denkens aufrechterhält; sie ist es, wo
raus alle diese antisozialen Ungeheuer entstammen",
schrieb einereligiijse Zeitschrift, das „He r z J e s u"
in Bilbao, charakteristisch für den Geisteszustand des
spanischen Klerikalismus?
Unglücklicherweise fand sich noch ein anderer

Umstand, der gelegen kam, die Mittäterschaft Ferrers

—29—
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zu „beweisen“: Morral war im Verlagsunternehmen
der Mgdernen Schule angestellt und mit Ferrer per
sönlich befreundet gewesen. Nachdem Attentat war es
Morral gelungen, das Haus, aus dessen Fenster er die
Bombe geworfen, unbemerkt zu verlassen; doch nach
zwei Tagen wurde er in der Umgebung von Madrid
erkannt und, um der Verhaftung zu entgehen, erschoß
er seine Verfolger und sich. Man konnte von ihm also
keinerlei „Geständnis“ (auf dem Wege der in Spanien‘
üblichen T o r tur) herauspressen; aber in seiner
Brieftasche fand sich ein Geldscheck Ferrers und
darauf‘ konnte die diabolisch gemeine Anklage auf
gebaut werden, daß dieser ihm die Geldmittel zur
Verübung des Attentates geliefert habe!
‘
Ferrer wurde sofort verhaftet, seine Schulen

gesperrt, sein Vermögen mit Beschlag belegt. Die
Regierung wollte ihn vor ein Kriegsgericht stellen,
das ihn jedenfalls, so wie es im Oktober 1909 endlich
geschehen, zum Tode verurteilt hätte.
Ferrer erkannte ganz klar die Situation, in d.er

er sich befand. Dies geht aus einem Brief hervor, den
er an den Rechtsanwalt Dr. L u i g i F r o n t i n i, Mit=
glied des in Rom sich zu seiner Befreiung konstitu
ierenden Komitees, geschrieben hat: '

Carcer Modelo, Madrid, 6. November 1906. l

Sehr geehrter Herr! '

l
Ich danke Ihnen bestens für lhren Brief, danke allen

Freunden fiir das Interesse, welches man mir entgegenbringt.
danke Ihnen aber vor allem herzlichst dafür. daß Sie meinem
Namen das Wort „weltliche Schule" beifügen.
Ja, man muß es laut in die Welt schreien, daß die Je

suiten es auf mich persönlich abgesehen haben. Wäre ich ein
Kaufmann, ein Industrieller, ein einfacher Arbeiter. so würde
man mich nicht verhaftet haben,. noch wären meine Güter kon
fisziert worden, trotzvder Freundschaft, die mich mit Morral
hätte verbinden können. Aber — welch schrekliche Tat! — ich
bin Begründer und Direktor der „verfluchten modernen
Schule"! Ich war der Verbreiter der rationalistischen Erzie
hung, ich ‘wollte nicht. daß man die Kinder irgend welche
dogmatische Religion ‚zwangweise lehre, sie sollten nur die
Wdssenschaft kennen und ihren eigenen? gesunden Menschen
verstand, wodurch alle religiösen, patriotischen und ökonomi
schen Vorurteile verschwinden würden. Sie werden begreifen.
daß ich also ein Mensch bin, den man unbedingt unmöglich

‘

machen mußte! Und gerade dies ist der Wunsch jener Herren.
die wir Richter nennen. Zuerst beantragte man für mich

'

l ‚
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‘Iebenalängliche Zwangsarbeit, dann Todesstrafe, dann 16 Jahre
‘Zuchthaus, doch der Advokat des Fiskus will am Tage des
Prozesses für die Todesstrafe eintreten! Ein schöner Typus,
dieser Advokat! Denken Sie sich, dieser Mann ist derart mit
der Religion verwachsen, daß wir uns schon am ersten Tage
gestritten haben, weil er behauptete, daß alle Menschen ohne
Religion Esel wären! Er hält mich für den ‚gefährlichsten Men
schen der Erde, weil ich bestrebt bin, die Menschen besser

zu machen. und eine Gesellschaft zu gründen, die allen Men
schen ‘einen gewissen Wohlstand ‘gewährt.

‘ .

Aber ohne Religion! Das kann er nichtfassen. Ja, ohne
jene andere Religion, als die der menschlichen Solidarität.

Es würde zu viel Zeit erfordern, wollte ich alle Diskus
sionen niederschreiben, die ich mit diesem Herrn hatte. Eines
steht aber fest: man will ‚mich verurteilen, zu welcher Streife
‚ist vorläufig egal, um mir mein Geld zu nehmen ‘und sowohl
die „Modeme Schule“, als auch jede ‘Propaganda für die welt
liche Erziehung zu zerstören.

‘

Dies ist die Wahrheit! Ich bin unschuldig an der Kom
plizität, deren man mich verdächtigt. Die Behörden haben keinen
Bewei, können keinen haben, weil ich unschuldig bin!
Werden sie ‘dieses Verbrechen begehen können?‘ Die

ößentliche Meinung muß es sagen.
\ V Herzlichst Ihr

‚ Francisco Ferrer.

Ueber die Beziehungen zwischen Ferrerrund
Morral, die an sich von Interesse und von bleiben
dem Wert—f,ür die Beurteilung des Attentäters sind,
belehrt uns der folgende Brief Ferrers; den dieser
gegen Ende seiner Untersuchungshaft aus dem Ge
fängnis heraus geschrieben hat:

'

Carccr Modelo, Madrid, 16. Mai 1907. .

Als die moderne Schule bereits bestand und ihre Tätig
keit im vollsten Umfange war, las ich eines Tages. in den Zei
tungen Barcelonas, daß behufs Gründung eines Veflages für
weltliche Schulbücher eine Versammlung einberufen wurde, zu
der alle Freunde ‘weltlicher Schulbildung eingeladen waren. Ich
kam ebenfalls hin und fand, obgleich die Diskussion noch nicht
begonnen hatte, schon mehrere Personen versammelt. Bekannt
waren mir davonnur drei: Terese Claramunt,’ Jaime Peiro und
Jusm Mir y Mir.‘ . ‚

‘- Einer dieser Bekannten stellte‘ mir mit den üblichen
Höflichkeitsforrneln einen jüngeren Mann vor, von dem ich mir
bloß merkte, daß er der Sohn eines Industriellen von Sabadell
sei und „Morral“ heiße. Der Name fiel mir auf, weil ich ihn
zum erstenmal als Familiennamen nennen hörte. Ich legte nun
den Anwesenden den Zweck meines Besuches dar und er
klärte. daß — obwohl die „Moderne Schule“ das gleiche Ziel

‘
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verfolge. wie die geplante Gesellschaft <- ich mich gerne zur
Verfügung stelle und bei Verlegung von rationalistischen Ma
nuskripten. die sie vielleicht mangels nötiger Mittel nicht ver
öffentlichen könnten, beistehen würde. Ich versprach auch, in
der „Modernen Schule" jedes gute rationalistische oder wis
senschaftliche Werk einzuführen, das entweder die Gesell
schaft oder sonst irgend Jemand verlegen würde. Ich entschul
digte mich dann. an der ganzen Sitzung nicht teilnehmen zu
können, da zur gleichen Stunde-eine Versammlung der „Mo
dernen Schule" abgehalten wurde, bei der ich unbedingt an
wesend seinmuflte. — —
- Einige Tage darauf sah ich Morral das zweitemal in
meinem Geschäfte. Er kam, um von allen Büchern, die in der
„Modernen Schule". verwendet werden, je ein Exemplar zu
kaufen. Wir sprachen damals fast gar nichts. Nach einiger Zeit
kam er wieder; er hatte die Bücher gelesen und war davon
derart begeistert. daß er mit mir. ein Gespräch anknüpfte. Er
verlangte noch ein Dutzend Bücher, um sie unter seinen
Freunden und einigen weltlichen Professoren von Sabadell zu
verbreiten. Er abonnierte auch das Organ'..Moderne Schule"
für sich und einige andere Personen, deren‘ Adressen er mir gab
und für die er das Abonnement Jbeglich.
Von nun an verging keine Woche, in der Morral die

„Moderne Schule" nicht besucht hätte, wobei er immer Bücher
kaufte und mir erzählte, wie sehr er nach jeder Richtung hin
für die rationalistische Erziehung propagiere. Seine Freude war
unermeßlich, wenn wir ein neues Buch verlegten, und er beauf
tragte mich, ihm dann immer sofort ein ganzes‘ Dutzend ‘ein
zusenden, ohne erst seinen Besuch abzuwarten, obwohl er -—
wie gesagt — jeden Montag zu kommen pflegte. Bei diesen Be
suchen erkundigte er sich immer nach den Erscheinungen,
welche im Druck waren und nach Manuskripten, die veröffentv
licht werden sollten; er ging sogar so weit, mir Geld zur Ver
legung guter Werke anzubieten. Er brauche für sich kein Geld.
sagte er. da er weder Raucher, noch Trinker, noch ein Freund
von Unterhaltungen sei und seine. ganze Lebensaufgabe in der
Erziehung des Volkes erblicke, das so sehr der Aufklärung be
dürfte. Er vertraute mir Verschiedenes aus seinem Leben an
und. erzählte mir seine Eindrücke. Er sah, wie die Industriellen
von Sabadell ihr Leben mit Müßiggang und leeren Vergnügun
gen ausfüllen, wie sie fabelhafte Summen für ihre Launen und
Orgien vergeuden, wie\mehr als einer am Sonntag die schönen
Töchter der Arbeiter ausführt. sie durch Betrug und Lüge zu
seinen gemeinen Gelüsten mißbraucht, um sie nachher in roher
Weise der Verzweiflung. dem Gespött der Menge und einem
niederen Lebenswandel preiszugeben. Er sah dasselbe bei den
Fabrikanten von Tarrasa und auch in Frankreich und Deutsch
land sollte es nicht besser sein. Er litt furchtbar. wenn er die
geduldigen, unterdrückten Arbeiter sah. wie sie für Hunger
löhne ihre Kräfte opfern und nach der Arbeit ihre freie Zeit in
Kaffee- und Wirtshäuser verbringen. anstatt in Arbeiterver
einen über die Möglichkeit, ihre Lage zu verbessem, nachzu
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denken und dabei Mittel zu finden, um ihre Menschenwürde
‘zu erringen. Morral erzählte mir dann, welch großes Interesse
er dem Verkehr mit Arbeitern‘ entgegenbringe, um sie zum
Nachdenken anzuregen und ihnen den Wert der Vereinigung.
begreiflich zu machen, doch die Unwissenheit und Gleichgültig
keit, aüf die er hier stoße, bereiten ihm sehr viel‘ Enttäuschung.
Dennoch ‚ließ seine Begeisterung für die rafionalistische Erziehung
nicht nach. Zwei Dinge erfüllten ihn nun mit, banger Sorge: die
Einwilligung seines Vaters, daß sein Schwesterchen die „Mo
derne Schule" besuchen dürfe und‘ die Errichtung einer solchen
in Sabadell. Nachdem er seinen ersten Wunsch durchgesetzt
hatte, ersuchte er mich um einen annähernden Voranschlag zur
Erfüllung seines zweiten Strebensx, indem er mir versicherte,
daß ‘ihm sein Vater gewiß das nötige Geld geben werde. Lei
der scheiterte dieser schöne Plan mangels rationalistischer Pro

fessoren. ‚‘

So wurden unsere Beziehungen immer enger und enger.
Matteo Morral nahm an den Ausflügen und Festen der „Mo
dernen Schule" teil, und bei einer solchen Gelegenheit besuch
ten wir auch seine Fabrik in Sabadell und einige seiner Freun
de; der Tag, den wir dort verbrachten, ‚war ebenso schön wie
lehrreich.’ Durch diesen Besuch in der‚Fabrik und den Eintritt
von Adele Morral in unsere Schule wurde ich mit dem Vater
und den Brüdern Matteo Morrals. bekannt, die dann öfters die

„Moderne Schule“ besuchten. Die Zeit i/‚erstrich, und die Liebe
Matteo Morrals für unsere Sache wurde immer intensiver. Er
lobte unsere Erscheinungen, kaufte davon sehr viele und brach
te immer neue Abonnenten für unser Organ. “ . ‘

Gegen Ende des Jahres 1905‘ machte er mir folgende
Mitteilung: Zuerst erwähnte er nochmals, wie sehr er gekämpft
habe, um das Arbeitervolk aus der Unwissenheit herauszu
reißen, wie er selbst den Arbeitern seiner Fabrik Ratschläge
erteilen mußte, um von seinem Vater mehr Gerechtigkeit zu
fordern, obwohl ‘er zugeben mußte, daß sein Vater unter allen
Indusiffiellen von Sabadell seine Arbeiter am besten behandle
und‘ die günstigsten Arbeitsbedingungen aufrecht erhalte. Matteo
Morral konnte es nicht über sein Gewissen bringen, sich den
ganzen Tag für das. Interesse der Fabrik abzumühen, denn ‘das
Resultat davon war ja doch nur die Erhöhung des Luxus einer
seits und die Vergrößerung‘ des Elendes andererseits. Er, der
durch die sozialen Mißstände mehr litt als irgend ein Arbeiter,
wollte nicht den ganzen Tag für die Privatinteressen seiner

Familie’ arbeiten, wodurch ihm die‘ Zeit genommen wurde, sich
ganz der Aufklärung der arbeitenden und unterdrückten Volks
schichten zu widmen. Unser Werk fand seinen vollsten Beifall;
er wollte es uns gleichtun und dieser Sache seinganzes Leben
widmen. Ich will eine Menge Details, die sich auf intime Ange
legenheiten beziehen, unerwähnt lassen, doch diese bestätigten
mir nur die gute Meinung, welche ich über Morrals Ehrlichkeit
hatte.

‘ ‘

Da er sich von der Idee, sich in der Fabrik seines Vaters
nicht mehr zu betätigen; nicht abbringen ließ, schlug ich ihm
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vor, Mitarbeiter der „Modernen Schule" zu werden. Er sollte
sich um die Erscheinungen kümmern, wodurch ich .Zeit gewon
nen hätte, passende Lehrkräfte für unsere Schulen, welche sich
von Tag zu Tag mehr ausbreiteten, zu suchen. Er nahm mein
Anerbieten freudigst an und versprach mir, nach seinen ganzen
Kräften zu helfen. Den definitiven Bescheid wollte er mir je
doch später geben, da er zur Fristung seines Lebens die Ver
tretung ausländischer Handelshäuser suchte, wodurch ihm aber
soviel Zeit bleiben rnußte, um sich auch dem Blatte „E1 Tra
bajo“ in Sabadellzu widmen, das er im Stile der „Voix du
‚Peuple" in Paris führen wollte und so die Vereinigung aller
spanischen Arbeitersyndikate zu fördern. Nachdem ihm aber
mein Vorschlag sehr zu Herzen gegangen war, versprach er
mir, daß er vom 1. Januar an jeden Tag einige Stunden in un
serem Büro verbringen werde, um alles kennen zu lernen. Da
mit trennten wir uns. In seinen darauffolgenden Besuchen vor
Neujahr erzählte er mir, daß sein Entschluß dem Vater sehr viel
Sichmerz bereitet hätte. Ich gab ihm den Rat, doch nicht ganz
mit dem Vater zu brechen und vielleicht noch eine zeitlang in
der Fabrik zu bleiben, bis der Vater schadlos seine Stelle er
setzt hätte. Er erwiderte darauf, daß sein Vorsatz nicht mehr
rückgängig zu machen sei, da er sich lieber der Emanzipation
der Arbeiter als ihrer Ausbeutung widme.

Am 2. Januar stellte ich Morral meinem Administrator
Herrn Battlori vor und teilte diesem mit, daß ich Herrn Morral
mit dem heutigen Tage die Direktion der Büchererscheinungen
übertrage; das Büro sei ihm zur Verfügung zu stellen und die
Arbeit nach Tunlichkeit zu erleichtern. In den ersten Tagen
kam Morral nur in den Poststunden. Er las die Korrekturbogen,
und mit der Zeit verhandelte er noch mit den Papierfabriken
und mit den Druckereien, die für die „Moderne Schule‘ arbei
teten. Seine Freude an dieser Beschäftigung und die Unterstüt
zung durch ihn war so groß, daß wir beschlossen, am‘1. Juni
eine Inventur unserer Verlagsabteilung aufzunehmen und daß
künftighin diese Abteilung Morral auf seine Rechnung führen
sollte, ich aber das Recht hatte, gute und zweckentsprechende
Bücherzu verlegen oder andere abzuweisen, falls sie nicht die
Ziele der „Modernen Schule" verfolgen oder mit ihnen im ETn
klang stehen. Ueber die Abzahlungsbedingungen sprachemwir
kaum, da ich volles Vertrauen zu Morrals Ehrlichkeit hatte und
nicht ein Profitgeschäft machen wollte,‘ wo es sich um ein ge
meinsames Ideal handelte: die Propaganda der rationalistischen
Erziehung; Die Tätigkeit Morrals kannte keine Grenzen. Zur
selben Zeit. als er die ersten Erscheinungen der „Modernen
Schule" selbständig leitete, war er Herausgeber der Zeitschrift
„E1 Trabaio" in Sabadell, der er eine große Volkstümlichkeit
geben wollte, um durch Propaganda die spanische Arbeiter
schaft zur Vereinigung in eine Arbeiterorganisation zu bringen.
'

Gegen Mitte Mai teilte mir Morral mit, daß er sich nicht
wohl fühle und einiger Tage der Ruhe bedürfe. Er schien auch
‘tatsächlich furchtbar abgemüdet und matt. Ich war mit seinem
_Entschluß sofort einverstanden und sagte ihm, er möge bis zu
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seiner Rückkehr Herrn Battlori mit den Geschäften betrauem
Er fuhr am 20. weg und ich hoffte, ihn vor Ende des Monates
wiederzugeben; wohin ergehen wollte, sagte er mir nicht und
ich nahm an, daß er nach Sabadell fahre. Ich hätte ihm auch
dorthin geschrieben, wenn sich etwas ergeben hätte, So ver
gingen einige Tage, ohne daß ich ein Lebenszeichen von ihm
erhalten‘ hätte. '

Da inzwischen meine Anwesenlieit in Paris am 5. Juni
unbedingt notwendig war, entschloß ich mich, dort die Oster
feiertage, die auf den 3. und 4. fielen, mit einer meiner Töch
ter zu verbringen und traf alle Reisevorbereitungen fiirden
1. Juni. Am Abend des 31. Mai ließich eine Liste für die Ad
ministration zurück, auf der ich alle Instruktionen, die während‘
meiner Abwesenheit zu befolgen waren, verzeichnete: ich
pflegte dies ‘jedesmal, wenn ich nach Frankreich fuhr, zu tun.
Ich erinnere mich, in dieser Liste Herrn Battlori beauftragt zu
haben, falls Morral am Sonntag nicht kommen würde, nicht
nach Mongat zu fahren, ‘wie ‘er es immer zu tun pflegte, wenn
zwei Feiertage aufeinander folgten, da es mir nicht ratsam er—
schien, das Geschäft an einem Tag geschlossen ‚zu halten, an
dem die „Moderne Schule" Sitzung hatte. Ich nahm noch in der
Pension Roca mein Abendmahl ein; als ich heraus kam, erin»
nere ich mich, vor der Redaktion der Ramblaschen Zeitungen
eine Menge Menschen gesehen zu haben, die irgend eine Neuigä
keit aufdurchsichtigen Papierbomben lasen. Da wir an der-
artige Neuigkeiten gewohnt sind, ging ich meiner Wege, weit
entfernt von dem Gedanken, daß dieselben für mich von so gro
ßer Bedeutung sein könnten.

Tags darauf, als ich mich gerade einer Station Frank
reichs näherte, las ich in den Zeitungen, daß in der Calle Major‘
ein Attentat verübt worden ‚sei und der Täter Matteo Morral
heiße. Ich war dadurch aufs peinlichste überrascht. und es war
mir unmöglich, einen Gedanken zu fassen. Ich konnte nicht
weiterlesen, denn die Buchstaben tanzten mir. vor den Augen.
Nachdem ich wieder etwas Besinnung gewonnen hatte, war es
mein erster Gedanke, die Fahrtfizu unterbrechen. Ich hatte‘
Morral allen Bekannten als einen Freund und‘ vorzüglichen
Mitarbeiter vorgestellt, ich mußte also zurück, um die Fragen.
die man an mich richten würde, zu beantworten. Ich ging in
ein Kaffeehaus mich zu beruhigen und die Berichte der Zeitungen
zu lesen. In mir war noch die Hoffnung aufgestiegen, daß der
Attentäter doch nicht Morral wäre, da einige ‘Telegramme be-‘
richteten, daß man- einen gewissen Morran verhaftet hatte. So‘
entschloßflch mich, die Nachinittagszeitungen abzuwarten, um
zu sehen, ob es sich wirklich um einen Morran handelte; in
diesem Falle hätte ich dan.n sofort den Nachmittagsschnellzug
nach Paris benützt.

‘
.

Leider bestätigte sich, daß Matteo Morral aus Sabadell’
die Bombe in der Calle Major geschleudert hatte. Ich zog’ es
daher vor, die Reise zu unterbrechen und nach Hause zurück
zukehren. Dort angekommen, erfuhr ich, daß ich bereits ge
sucht worden war, und deshalb stellte ich mich selbst dem‘
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Gerichte, um das zu beantworten, was man von mir wissen
wollte. \

Dies ist alles.
Weshalb mich die Nachricht überraschte, daß Matteo

Morral die Bombe geschleudert habe?
'

Was mich an Morral erinnerte, zeigte mir ihn als begeis
terten Anhänger der Erziehung, der Aufklärung und Vereini
gung der Massen. Ich dachte ‘am l. Juni den ganzen Tag über
meine Beziehungen zu Morral nach, um irgend etwas zu finden,
was mir seine Tat hätte erklären können, ich fand aber nichts.
Im Gegenteil: ich erinnere mich ganz genau einer Erklärung, die
er mir einmal machte, daß er der Ueberzeugung sei, daß die
Arbeiter unfähig wären, sich zu emanzipieren‚ solange sie nicht
durch die Erziehung zum Bewußtsein ihrer Kraft und Macht ge

kommen sind.
Während eines Generalstreiks im Jahre 1902 befand er

sich in Barcelona und Sabadell. Die Arbeiter waren die Herren
des Landes. Sie steckten verschiedene Einrichtungen eines
Klosters in Brand und flößten den Industriellen ziemlich Furcht
ein. Diese hatten sich in ihre Wohnungen zurückgezogen und
waren zu jeder Konzession bereit. Sie glaubten schon die so
ziale Revolution ausgebrochen, ohne daß ihnen Militär zu Hilfe
bereit stünde, welches sie so dringend angerufen hatten.

Dieses Schauspiel eines unwissenden Arbeitervolkes er
weckte in Morral die Ueberzeugung, daß. alle diese Streiks
fruchtlos wären, solangenicht die Arbeiter organisiert und er
zogen sind, um nicht allein den Achtstunden-Arbeitstag zu er
ringen, sondern die kapitalistische Gesellschaft aufzuheben.
Der Erziehung und Organisation der Arbeiter galt von nun an

seine ganze Tätigkeit, und gerade deshalb konnte ich für seinen
Bombenanschlag keinen Beweggrund finden.

Ich erinnere mich, ihn einmal — als er des Vaters Haus
verlassen hatte — gefragt zu haben, ob er sich in der Pension
des Herrn Ornate wohl befinde. Er bejahte dies und sagte, daß
es ihn außerordentlich freue, in demselben Hause zu wohnen,
in dem sich das „Komitee der sozialen Verteidigung"*) befinde,
weil er mit der Propaganda, die er in der Zeitschrift „E1 Tra
hajo" zu machen gedenke, am Tage,‚an dem die Arbeiter den
Generalstreik ernstlich wiederholen würden, alle Mitglieder
dieser Verbindung verhaften lassen wolle, um sich ihrer als
Geisel gegen einen karlistischen Aufstand zu bedienen. Dies
‚alles beweist, welchen Glauben er an eine allgemeine Organi
sationund zu einer individuellen Tat hatte.

‚ Als sich in später Stunde die Nachricht bestätigte, daß

der Urheber des Attentates nicht Morran, sondern Morral
heiße’, erinnerte ich mich eines Momentes, der für den Grund,
der ihn nach Madrid geführt ‘hatte, maßgebend sein konnte.‚

’‘) Eine fanatische und katholische Kampforganisation
gegen die Freiheit und ihren Fortschritt. (Vgl. das Buch des
Professors der Psychologie B. Simarro: „E1 Proceso Ferrer y la
Opinion Europea". Verlag „El Socialista", Espiritu Santa, 180

Madrid).
' '

.
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Es war einige Tage vor seiner Abreise. er las m meinem
Geschäfte die Zeitung „El Liberal", als er innehielt, um mir
ein Telegramm, ‘vorzulesen, laut welchem eine Marquise de

tl
ß
t-

Squillache fünftausend Pesetas für eine Loge in der Blumen
schlacht, die anläßlich der königlichen Hochzeit am 31. Mai ‘

f”
; gefeiert werden sollte, anbot.

“i Er war gani bleich.geworden und im Tone der Entrüstung
sagt er: „Sind solche Dinge möglich, wenntausen
de von Arbeitern Hungers sterben! Wie feige

‘i
.I dasVolkistl" „ .

Er ließ die Zeitung zerknüllt am Tische liegen und ging.

'

Ich war gewöhnt , ihn gegen den Luxus der Reichen schimpfen
zu hören, -es war für ihn eine fixe Idee. Doch trotzdem wun
derte mich seine Tat sehr, wvil Morral sehr gut erzogen war.’

‘ Ich hatte diesen Vorgang nickt mehr in Erinnerung. Erst am

l- Abend des i. Juni entsann ich micn dessen und glaubte hierin

-„ den‘ Schlüssel des Geheimnisses gefunden zu haben, was ich
auch dem Gerichte in Barcelona vor meiner Gefangennahme
am 4

. und nach meiner Gefangennahrne am 6
. und'7. Juni be

‘Itätigte.
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Francisco Ferrer.

‘

r ‘‘ Nachdem er e i n Jahr im Untersuchungsgefäng-
'

‘

nis zugebracht, wurde Ferrer vor einem Zivilgerichts
hof gestellt: Die Anklage war mit allen Mitteln be- “

strebt, durch‘ erkaufte Zeugen, gefälschte Dokumente —
.

und Beeinflussung der Richter, der Geschworenen
und der öffentlichen Meinung, seine Verurteilung zum
Tode oder zumindest zu lebenslänglichem Kerker zu
erwirken. Aber der Gerichtshof brauchte, um‘ wenig
stens konventionell die Form zu wahren, Beweise l ff

für seine Schuld. Der Staatsanwalt erklärte schließ

- lich, er hätte k e in e Beweise, daß Ferrer am Atten- ‘

'

tat mitschuldig sei, „aber er habe die moralische Ge- l
wißheit darüber".

.

‘

In ‘einem seiner Briefe aus dem Gefängnis
schrieb ‘Ferrer:

„Ein jeder denkt, daß ich sicher freigesprochen werde,

B e c'e r r a d el T o r r o [der Staatsanwalt) aber erklärt, daß
er meinen Kopf will, weil er glaubt, daß ich von den Absichten
Morrals Kenntnis gehabt habe. Wer kann sagen, wer siegen
wird: Die Wahrheit oder Becerra del Torro mit seinen Jesui

‘ ten? Mittlerweile beklage ich mich nicht, denn jelänger ich im
Gefängnis bleibe‘, desto stärker wird sich die Bewegung zu Gun- .

sten der Modemen Schule entfalten, und es ist mir lieber, das
dem so sei." ‚

I
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Ferrer sollte sich diesmal nicht getäuscht sehen‚
In der Tat brach unter den Völkern aller Länder ein
solch einmütiger Entrüstungssturm der freiheitlich
und gerecht denkenden Menschen und besonders des
revolutionären Proletariats aus, daß die spanische
Herrscherclique ihre politischen und finanziellen In
teressen dadurch gefährdet sah und es für weiser
hielt, füfdiesmal von ihrem Mordanschlag auf Fer
rers Leben abzustehen. t .

Mangels aller Beweise war der Gerichtshof
schließlich gezwungen, Ferrer freizusprechen und ihm
sein Vermögen, auf das man es hauptsächlich abgese‘
hen hatte, zurückzuerstatten. t

. » '
>i<=i '

'

Während seines Aufenthaltes im Gefängnis hat
Ferrer, um die Langeweile zu Vverscheuchen, in Ge
danken stets mit seinen Prinzipien beschäftigt, die
folgenden, für seine Geistesart sehr charakteristichen
Sentenzen an die Mauer seiner Zelle geschrieben:

„So lange eine Nation eine Körperschaft von
Menschen erträgt, die dazu ermächtigt sind, zu stra
fen, so lange es Gefängnisse gibt, in welchen eine
solche Körperschaft ihre Bestrafungen zur Ausführung
bringen kann, kann eine solche Nation sich nicht zi
vilisiert nennen.“

Habt nie von andern etwas zu bekommen! Ge
denket stets, daß die Schlauen und Machtvollen,
selbst wenn sie euch die schönsten Dinge geben, euch

zugleich zu Sklaven machen!
Darnach zu suchen, die Uebereinstimmung aller

Menschen auf Liebe und Brüderlichkeit zu gründen,
ohne Unterschied des Geschlechtes oder der Klasse
— darin besteht die große Aufgabe der Menschheit,

Ihr haben wir alle uns gewidmet in den rationalisti
schen Schulen, in denen wir unsere Schüler nur das

lehren, was auf wissenschaftlicher Wahrheit beruht.

8

Diese gleichen Wahrheiten, verbürgt als solche
durch Erfahrung und die Lehren der Geschichte, wer»

'
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den schließlich den enterbten Klassen den Weg zum
Freiheitssiege weisen.

. g’ r

Die arbeitenden Klassen werden sich erst dann
aus der Sklaverei befreien, wenn sie, von ihrer Stärke
überzeugt, die Führung ihrer Angelegenheiten in ihre
eigenen Hände nehmen, ohne noch den begünstigten
Klassemzu vertrauen, von ihnen etwas zu erwarten.

*
‘

Wären die Menschen schon Vernunftwesen, so
würden sie keinerlei Ungerechtigkeit gegen sich oder
ihre Mitmenschen dulden, noch könnten sie einen
‘Wunsch empfinden, Ungerechtigkeiten zu begehen.

Ü

Keinen Göttern oder Ausbeutern Verehrung
und Dienstbarkeit! Statt dessen: lernen wir. alle, ein
ander zu lieben!

Mein Ideal ist, zu lehren— nur das zu lehren,
was vernunftgemäß und wissenschaftlich — so zu
lehren, wie die „Escuela Moderna“ (Moderne Schule)

es htut,
deren Lehre Menschlichkeit und Würde iver

ei t.

Ein Weib leidenschaftlich. lieben und ein Ideal
zu haben, dem ich dienen kann; den Wunsch haben,
dafür zu kämpfen, bis ich gesiegt habe — wonach
sonst kann ich verlangen oder mich sehnen?

Seit den Tagen von Quevedo und Montiuich
sind Amtsschreiber, Richter und sonstige Staatsbe
amte rücksichtslos mit Satire bedacht und gerechter
weise geächtet worden; allein, durch das bloße
Lesen in Büchern konnte ich niemals auch nur die
entfernteste Ahnung davon bekommen, was ich sie,
keineswegs nach meinen Wünschen, in der Wirklich
keit zu sein gefunden habe.

. . i

Wahrlich, es ist traurig, ringsum Mitmenschen
zu beobachten, die ihrem Schicksal überlassen sind;
es ist traurig, über das unmenschliche Ende nachzu

Pierre Ramus: Francisco Ferrer. 4
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sinnen, das alt gewordene Arbeiter erwartet; aber
gibt es für Männer mit ehrlichern Gewissen irgend
etwas Barbarischeres‚ Empörenderes als zu sehen,
wie Menschenleben und Freiheit abhängig sind von
wertlosen Individuen?

' '

. n ‘

So lange keine Aenderung des Systems einge
treten ist‚ das sich bis in die Gegenwart erhält‚ so
lange keine Anstrengung gemacht wird, die 'Verbre=
chen, die heute der Bestrafung anheim fallen, unter
allen Umständen zu verhüten, nämlich durch Er
richtung einer verbrüdernden Organisation der Ge
sellschaft -— so lange wird jedermann, verurteilt im
Namen der Justiz, ungerecht verurteilt sein.

U

Physisch geistig und moralisch kerkert die
Schule Kinder ein‚ um die Entwicklung ihrer An
lagen in ‘gewünschte Pfade zu leiten. Die heutige Er
ziehung ist nichts als ein Drill. Ich liebe die freie
Spontanität des‘ Kindes und verabscheue die geistige
Unförmigkeit des Kindes, das unserer gegenwärtigen
Erziehung unterworfen ist.

__.5q—-
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Grundlagen der freien
’

l

Erziehung.

Nach seiner Enthaftung widmete sich Ferrer
mit erneuter Kraft seiner Lebensaufgabe. Er hatte
‘im Gefängnis den nachfolgenden Aufsatz verfaßt,
der gewissermaßen als ein Bekenntnisseiner Über
zeugung {und ein Programm seines Wirkens anzu
sehen ist. Derselbe erschien unter dem Titel:

Der wissenschaftliche Rationalismus. .

Als wir vor sechs Jahren die große Freude
erlebten‚ die Moderne Schule von Barcelona
eröffnen zu können, haben wir mit‚Nachdruck her
vorgehoben, daß das Unterrichtssystem derselben
vernunftgemäß und wissenschaftlich sein wird. Un-V
ser Hauptbestrebenwar/ vor allem, das Publikum
darauf aufmerksam zu machen, daß‚ da wir die Ver
nunft und die Wissenschaft als das Gegenmittel für
alle Dogmen‘ansehen‚ in unserer Schule keiner
‘lei ‚Religion unterrichtet werden wird. Wir
wußten, daß wir mit diesem Entschluß den Haß der
Priesterklasse gegen uns heraufbeschworen, und
daß dieselbe uns mit allen Mitteln bekämpfen wird,
welche gewöhnlich von jenen angewendet werden,
die ausschließlich. von der Lüge und-dem Betruge
leben und es so-gut verstehen‚ den Einfluß‚ den
ihnen die Unwissenheit ihrer Getreuen und die
Macht des Staates verschafft, zu mißbrauchem Je
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mehr man uns die Waghalsigkeit zeigte, welche da
rin lag, sich so offen der herrschenden Kirche ent
gegenzustellen, desto mehr Mut fühlten wir in uns,
um in unserem Unternehmen auszuharren; denn wir
waren überzeugt, daß, je größer ein Uebel und je
mächtiger eine Tyrannei ist, umso mehr Kraft nötig
ist, dieselbe zu bekämpfen, umso mehr Energie man
daran wenden muß, um sie zu zerstören. .

‘

Das allgemeine Wutgeschrei, das sich in der
klerikalen Presse gegen die M o d e r n e S c h u l e
erhoben hat ——- und dem ich wahrscheinlich ein
Jahr Gefängnis verdanke — hat uns. bewiesen, daß,
vertrauend auf die Vortrefflichkeit dieser Unter=
richtsmethode, wir alle freiheitlich Denkenden mit
neuer Begeisterung erfüllen müssen, um das Werk
mit größerer Entschlossenheit als je fortzusetzen,
um es, so weit nur unsere Kräfte reichen‘, zu ver
größern und zu‘ verbreiten.

Wir, müssen aber bemerken, daß die Aufgabe
der Modernen Schule nicht auf den Wunsch
beschränkt ist, aus. den Gehirnen die religiösen
Vorurteile zu entfernen. Es ist wahr, daß dieselben
vielleicht am meisten der geistigen Befreiung der
Menschen im Wege stehen, aber ihre Zerstörung
kann nicht genügen, um uns die Vorbereitung einer
freien und glücklichen Menschheit zu sichern; denn
man kann sich ein Volk ohne Religion, aber
gleichzeitig auch ohne Freiheit vor»
stellen. ’

Wenn sich die Arbeiterklasse vom religiösen
Vorurteil befreit, aber das Vorurteil des Privat
eigentums, so wie dasselbe heute besteht, bewahrt;
wenn die Arbeiter dem Märchen Glauben schen
ken, welches behauptet, daß es immer Reiche und
Arme gebenwird; wenn sich der freigeistige Unter
richt damit begnügen muß, Kenntnisse über Hygiene
und Naturwissenschaften zu verbreiten und einzig
und allein gute Lehrlinge, gute Handlungsgehilfen,
gute‘ Angestellte, gute Arbeiter, gute Bürger in allen
Arbeitszweigen zu erziehen, können wir ganz gut
Atheisten sein und können, soweit die kärgliche
Nahrung, die wir mit unseren elenden Löhnen ims
beschaffen können, es erlaubt, ein mehr oder weni
ger gesundes und kräftiges Leben führen — aber

‘
—s2—
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wir werden immer die Sklaven des
Kapitals un'd de's Staates bleiben.

Die Moderne Schule will alle Vor
urteile bekämpfen, welche die voll
ständige Befreiung der Menschen
v e rh i n d e r n. Deshalb wendet sie sich an die

menschliche Vernunft, das heißt, sie will den Kin
dern den Wunsch einimpfen, den Ursprung a l l e r
gesellschaftlichen Ungerechtigkeiten zu erkennen,
damit sie dieselben dann ihrerseits bekämpfen und
‘ihnen widerstehen können, U n s e r F r e i d e n
kerturn bekämpft die brudermörderi‘
sehen Kriege, die inneren, so wie die
äußeren; der Freiheitsbegrif.f; den die
Moderne Schule lehrt, bekämpft die
Ausbeutung des Menschen durch den
Menschen; die Knechtschaft des Wei
bes; er bekämpft somit alle Feinde der
mens c hlic h en H a rrn o nie: die Unwissenheit,
die Schle chtigkeit, den Hochmut und andere Laster
und Fehler, welche die ‘Menschen in Unterdrücker
und Unterdrückte teilen.

' ' i

i
Der vernunftgemäße und wissenschaftliche

Unterricht der M o d e r n e n S c ‚h ul e umfaßt, wie
man sieht, das Studium all dessen, was die Freiheit
‘jedes Einzelnen und die Harmonie der Gesamtheit
fördert zur Erreichung eines Gesellschaftszustandes
‚des Friedens, der Liebe ‘unddes Wohlstandes für
Alle, ohne Unterschied der Klassen und Geschlech
ter.—

'
Francisco Ferrer.

Carcel Modelo de Madrid, den 1. Juni 1907.

#1!
*‚

Die Zahl ‘der Modernen Schulen in Spanien

und ihrer Schüler vermehrte sich“ stetig! Immer mehr
Bücher gingen aus Ferrers Verlagsunternehmen
hervor, Wissen mit sich verbreitend und zum Den
ken anregend.’ Auch seine sonstigen Pläne
erweiterten‘ ‘sich immer

' mehr imd mehr.

") Vgl. „Catälogo General"; Publicaciones de la Escuela
Moderna. Barcelona. Die Ausgaben umfassen rein wissenschaft
‘habe, ‘zugleich auch hekannte anarchistische Werke von Jean
GraveÄÄnselmo Lorenzo, Michel’ Petit, Charles Malato, Peter
‘Krapotkizrufa. m}
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Was er für Spanien getan, das sollte nun durcld
das Zusammenwirken aller, denen das Heranwach
sen einer starken und freien neuen Generation am
Herzen liegt, überall geschehen. Bereits waren in Süd
und Nordamerika, in Frankreich, England, Italien
und Portugal Schulen nach dem Muster der Moder
neu Schule entstanden; alle diese Versuche und Be
strebungen sollten zur gegenseitigen Hilfe, zum Aus
tausch ihrer Erfahrungen und zur Ausarbeitung der
besten Erziehungsmethoden einander nahe gebracht
werden. Zu diesem Zwecke begründete Ferrer in
Paris die „Internationale Liga zur ver
nunftgemäßen Erzieh ung derJugend"
und in Brüssel deren Organ, die Monatsrevue
„L'E c o l e R e n o v e e" (Die erneute Schule).
Die Liga zur vernunfgemäßen; Erziehung der

Jugend -— so lautet die Einleitung zu ihren Statuten
— ist auf folgenden Grundlagen aufgebaut:

'
1. Die Erziehung, die man den Kindern gibt, muß auf

einer wissenschaftlichen und wernunftgemäßen Grundlage be
ruhen und jede übernatürliche oder mystische Idee ausschließen;

2. Der Unterricht ist nur ein Teil dieser Erziehung. Außer
diesem muß'die Erziehung in sich schließen: das Bilden der
Intelligenz, die Entwicklung des Charakters, die Kultivierung
des Willens, das Vorbereiten eines geistig und körperlich im
richtigen Gleichgewicht stehenden menschlichen Wesens, dessen
Fähigkeiten harmonisch vereinigt und zu ihrer größten Leic
tungsfähigkeit entwickelt sind; g

3. Die ethische Erziehung, viel weniger theoretisch als
praktisch, muß hauptsächlich aus dem vorbildlichen Beispiel
hervorgehen und sich auf das große Naturgesetz der Solidarität
stützen;

4. Es ist notwendig, daß, besonders beim Unterricht der
allerjüngsten Kinder, die Programme und Mittel so genau wie
möglich der Psychologie des Kindes angepaßt sind, was jetzt
beinahe nirgends der Fall ist, weder im öffentlichen noch im
Privatunterricht. ' ‘

Dies sind die Wahrheiten, dies sind die Grundsätze, die
die Schaffung der Internationalen Liga zur vernunftmäßigen Er
ziehung der Jugend hervorgerufen haben. ‚

Ein jedes Mitglied übernimmt die moralische Verpflich
tung, in seiner Umgebung, soweit es ihm möglich ist, zur Ver
wirklichung dieser Grundsätze beizutragen. In dieser Aufgabe
wird die Liga ihre Mitglieder aufs kräftigste unterstützen. Da!
Zusammenwirken von gutem Willen, das eine solche Vereini
gung darstellt, kann nicht versäumen, gute Resultate zu erzielen.

_.'4._.
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. Die erste Nummer der „Ecole Renovee" leitete
Ferrer mit einem grundlegenden längeren Artikel
ein über:

'

Die Erneuerung der Schule.
'

„Für jene, die die Erziehung der Kindheit er
neuern wollen, bieten sich zwei Mittel zum Handeln
dar: An der Umgestaltung der Schule zu arbeiten
durch das Studium des Kindes, um wissenschaftlich
zu beweisen, daß die bestehende Organisation des
Unterrichtes fehlerhaft ist und um stufenweise Ver
besserungen einzuführen; oder neue Schulen zu
gründen, in welchen unmittelbar jene Grundsätze an‘
gewendet werden, die dem menschlichen und gesell
schaftlichen Ideal jener entsprechen, die die Her
kömmlichkeiten, Vorurteile, Grausamkeiten, Betrü
gereien und Lügen, auf denen die heutige Gesell
schaft aufgebaut ist, verdammen.
Die erstere Art bietet jedenfalls große Vor

teile. Sie entspricht einer entwicklungsgemäßen
Auffassung, die die Männer der Wissenschaft ver
teidigen werden, und die ihrer Ansicht nach die
einzige ist, die zum Ziele führt.

’

In der Theorie haben sie' Recht; und wir sind
bereit, dies anzuerkennen. ‚
‘ Es ist augenscheinlich, daß die Beweisführun
gen der Psychologie und Physiologie wichtige Ver
änderungen in den ‘Erziehungsmethoden herbeifüh
ren müssen; daß die Lehrer, wenn sie das Kind bes
ser verstehen, ihren Unterricht den‘ natürlichen Ge
setzen besser anpassen können werden. Ich gebe so‘
gar zu, daß diese Entwicklung in der Richtung der
Freiheit vor sich gehen wird, denn ich bin überzeugt,
daß der Zwang nur das Ergebnis der Unwissenheit
istl und daß der Erzieher, der wirklich dieses Na
mens würdig‘ ist, alles durch das freiwillige Entge
genkommen des Kindes erreichen‘ wird, denn er wird
die Wünsche des Kindes kennen und wird dessen
Entwicklung unterstützen, indem er dieselbe ein
fach so weit als möglich befriedigt.
Aber im wirklichen Leben glaube ‘ich nicht,

daß jene, die für die Befreiung der Menschheit
kämpfen, viel von diesem Mittel erwarten können.
Die Regierungen haben zu jeder Zeit. darauf Bedacht
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genommen, daß sie in der Erziehung des Volkes die
Überhand haben. Sie wissen besser als irgend .j

e

mand, daß ihre Macht beinahe ausschließlich auf
der Schule beruht. Deshalb bemächtigen sie sich
mehr und mehr derselben. Die Zeiten sind vorüber,
wo sie sich der Verbreitung des Lernen widersetz
ten oder die Erziehung der Massen einzuschränken
suchten. Diese Taktik war für sie ehedem möglich,
denn das wirtschaftliche Leben der Völker gestatte
te die Unwissenheit des Volkes, jene Unwissenheit,

welche die Herrschaft so leicht macht. Doch die
Umstände haben sich geändert. Der Fortschritt der
Wissenschaften und die Erfindungen aller Art haben
eine Umwälzung in den Arbeits- und Produktions
verhältnissen herbeigeführt. Es ist heutzutage nicht
mehr möglich, daß das Volk unwissend bleibe; es ist
notwendig, daß es wohlunterrichtet sei, damit die
wirtschaftliche Lage eines Landes der internationa
len Konkurrenz standhalten und fortschreiten kann.
Von diesem Augenblick an wollen die Regierungen
den allgemeinen Volksunterricht, sie wollen eine im
rner vollkommenere Organisation der Schule; nicht,
weil sie durch die Errichtung die Erneuerung der
Gesellschaft erhoffen, sondern weil sie Menschen,
Arbeiter, vervollkommnetere Arbeitswerkzeuge
brauchen, um aus‘ den industriellen Unternehmungen
und den darin angelegten Kapitalien Profit zu ge
winnen. Und man sieht, wie nun die reaktionären
Regierungen dieser Bewegung Folge leisten. Sie be
greifen vollkommen, daß die alte Taktik für das
wirtschaftliche Leben der Nationen gefährlich wur=
de, und daß man die Volkserziehung den neuen
Bedürfnissen anpassen müsse.
Aber es wäre ganz falsch, anzunehmen, als ob

die Regierenden nicht die. Gefahren vorausgesehen.
hätten, die aus der intellektuellen Entwicklung des
Volkes für sie erwächst, und daß sie die Mittel ihrer
Herrschaft ändern müssen- Ihre Methoden haben
sich auch den neuen Verhältnissen des Lebens an
gepaßt, und sie haben darauf hingearbeitet, die Lei
tung der sichentwickelnden Ideen in ihrer Hand zu
behalten. Indem sie sich bemühten, den Glauben,
auf welchem ehemals die gesellschaftliche Disziplin
aufgebaut war, zu erhalten, versuchten sie, den

_..F,ß._-_..l



Ideen, die aus den wissenschaftlichen Forschungen
entstanden, eine Bedeutung zu geben, welche den

bestehenden Einrichtungen nicht schaden kann. Und
dafür haben sie sich der‘ Schule bemächtigt. Sie, die
früher die Sorge um die Erziehung des Volkesden
Priestern überließen, weil diese für eine solche Auf

gäbe
vollkommen geeignet waren, nahmen nun

ü. ierall die Leitung der Schulorganisation selbst‘in
die Hand.

’

Für sie befand sich die Gefahr im Erwachen
der menschlichen Inte lligenz, angesichts eines neuen
Lebens, im Erwachen, in der Tiefe des Bewußtsein,
des Willens zur Befreiung. Es wäre Wahnsinn ge
wesen, gegen diese sich entwickelnden Kräfte an
zukämpfen; man mußte sie in die gewünschten Bah
nen lenken. Für diesen Zweck haben sie, statt bei
dem alten Verfahren aller Regierungen zu ver
harren, neue, ersichtlich erfolgreiche Methoden an
gewendet. Man brauchte kein Genie zu sein, um
einen Ausweg zu finden; der einfache Zwang der
Tatsachen brachte die Leute, die die Macht in Hän
den) hielten, zum Verständnis dessen, was man

gegen die auftauchenden Gefahren tun müßte. ie
gründeten also Schulen, arbeiteten daran, das Wis
sen mit vollen Händen. zu verbreiten, und wenn es

auch welche‘ unter ihnen gab, die sich im Anfang
dieser Bewegung widersetzten, — denn die ver
schiedenen bekannten Strömungen begünstigten
einige der einander bekämpfenden politischen Par‘
teien — so begriffen sie alle» doch bald, daß es bes
ser sei, nachzugehen, und daß die beste Taktik da
rin besteht, durch neue Mittel den Schutz ihrer In
teressen und Grundsätze zu sichern.

In Folge dessen brachen sehr erbitterte Kämpfe
um die Eroberung der Schule ‘aus; in jedem Lande
dauern die Kämpfe noch an; hier ist es die republi
kanische und bürgerliche Gesellschaftsordnung, die
siegt, anderswo ist es der Klerikalismus.VAlle Par
teien wissen, was auf dem Spiele steht und schrecken
vor keinem Opfer zurück, ‘um sich den Sieg zu si
‚chern. Der Kampfruf von allen ist: „Für und
durch die Schule!" Und das‘ gute Volk muß
gerührt sein von so viel Fürsorge. Alle Welt will
seine Erhebung durch den Unterricht, also sein
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Glück. Ehemals konnten gewisse Leute ihm sagen:
„Jene dort trachten, dich in Unwissenheit zu hal
ten, um dich besser ausbeuten zu können; wir wol
len, daß du wohlunterrichtet und frei.sein sollst."
Jetzt ist dies nicht mehr möglich; man baut Schulens
an allen Ecken, unter allen möglichen Flaggen.

Dieser einmütige Umschwung in den Ideen del!
Herrschenden in Bezug auf ‚die Schule ‘ist die Ur
sache, daß ichihrem guten Willen nicht traue; und
dies erklärt für mich dieTatsachen, auf denen mein
Zweifel beruht, den ich über dieWirksamkeit der
von gewissen Reformatoren vorgeschlagenen Er
neuerungsmittel hege. Übrigens kümmern sich diese
Reformatoren im allgemeinen wenig um die gesell
schaftliche Bedeutung der Erziehung; es sind Men
schen, die sehr begeistert der Erforschung der wis‘
senschaftlichen Wahrheit obliegen, aber bei ihren
Arbeiten alle die Erwägungen abseits schieben, die
dem Objekt ihrer Studien fremd sind. Sie arbeiten
mit Ausdauer daran, das Kind kennen zu lernen ‚und
werden dahin gelangen, uns sagen zu können —
ihre ‘Wissenschaft ist noch jung —, welche Metho
den der Erziehung am besten geeignet sind, die
volle harmonische Entwicklung desKindes herbei
zuführen. -

Ich glaube aber, daß diese einigermaßen beruf
liche Gleichmütigkeit der‘ Sache gegenüber, der sie
nützen wollen, dieser sehr nachträglich ist.

Ich glaube nicht im geringsten, daß sie sicli
der Tatsachen der gesellschaftlichen Verhältnisse
nicht bewußt sind, und ich weiß, daß sie von ihrer
Arbeit die besten Erfolge für .das allgemeine Wohl
erhoffen. Sie sagen sich: „Indem wir daran arbeiten,
die Geheimnisse des menschlichen Lebens dadurch
aufzudecken, daß wir den Prozeß seiner normalen
geistigen und körperlichen Entwicklung untersu
chen, werden wir der Erziehung ein System geben,
das der Befreiung aller Kräfte nur zuträglich sein
kann. Wir wollen uns unmittelbar mit der Erneue
rung der Schule‘ beschäftigen; als Gelehrte können
wir dies ja gar nicht tun, da wir noch nicht genau
bestimmen können, was zu tun ist. .

„Wir werden langsam, stufenweise vorgehen,
und wir sind davon überzeugt, daß die Schule sich

‚ '
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im Maße unserer Entdeckungen, durch den Drucki
der Verhältnisse selbst, umändern wird. Wenn ihr
uns fragt, was wir, als Menschen, von der Zukunft
erhoffen, so sind wir mit euch darin einer Meinung,
daß wir eine Entwicklung im Sinne einer‘ großen Be
freiung des Kindes und der Menschheit ‚durch die
Wissenschaft vorhersehen; aber auch in diesem Fal
le sind wir davon überzeugt, daß unsere Arbeit voll-
kommen für diesen‘ Zweck wirkt und denselben auf

denä
"schnellsten und geradesten Weg erreichen

W11’ .
' l

Dieser Gedankengang ist augenscheinlich lo-c

gisch, und niemand wird demselben widersprechen
wollen. Und dennoch ist darin ein großer Teil
Selbsttäuschung enthalten. Ja, wenn nurdie Regie
renden als Menschen dieselben Ideen hätten wie die
Wohlgesinnten Reformatoren; wenn sie. wirklich
darum besorgt wären, daß sich die Gesellschaftfort
während in dem Sinne umgestalte, daß die Knecht
schaft jeder Art allmählich verschwindet — dann
könnte man behaupten, daß die Arbeiten der Wis
senschaft fünsich allein das Los der Völker verbes
sern können. Aber dies ist bei weitem nicht der‘
Fall. Wir wissen allzu gut, daß jene, die. sich gegen
seitig die Macht streitig machen, blos die Erhaltung
ihrer eigenen Interessen im Auge haben, daß sie‘
sich nur darum kümmern, für sich selbst den Sieg
zu erringen und ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedi
gen. Es ist lange her, seitdem wir aufgehört haben,
ihren Worten zu glauben, mit welchen sie ihre Ab
sichten verhüllen. Einige naive Leute wollen noch
nicht zugeben, daß bei ihnen jede Aufrichtigkeit auf»
gehört hat und bilden sich ein, sie wollten manch
mal doch auch das Glück ihrer Mitmenschen; aber
die Anzahl dieser Leichtgläubigen wird immer klei
ner, und das vernunftgemäße Denken unserer Zeit
läßt es nicht mehr zu, daß wir uns über die wahren
‘Absichten ‚jener, die uns regieren, hinwegtäuschem

Sowie sie, als die Notwendigkeit der Volks
erziehung sich geltend machte, es verstanden ha
ben, sich anzupassen, so daß diese Erziehung zu
keiner Gefahr für sie werde -— ebenso werden sie es‘
verstehen, die Schule den neuen Grundsätzen ‘der
Wissenschaft gemäß neu zu organisieren, damit
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nichts ihre Herrschaft gefährden kann. Dies sind

freilich Ideen, die bei vielen schwer Eingang finden;

aber man muß von nahe gesehen haben, was vor
geht und wie die ’Sachen in der Wirklichkeit ge
schehen, um sich nicht durch hochtönende Worte

‘betrügen
zu lassen Ahl was hat man nicht alles er

offt und was erhofft man noch von der allgemeinen
Volkserziehung und dem Schulzwang! Die Mehrzahl
der Fortschrittsmenschen erwartet alles davon, und
es ist nur in dieser letzten Zeit, daß‘ einige anfangen,
zu begreifen, daß diese Dinge uns nur Illusionen ge‘
hen. Man bemerkt, daß diese Kenntnisse, die er
worben werden, in Wirklichkeit nutzlos sind; man
bemerkt, daß man vergebens gewartet und gehofft
hat. Dies ist deshalb der Fall, weil die Organisation
der Schule, weit entfernt, dem Ideal zu entsprechen,
das man sich so gern von ihr schafft, heutzutage aus
der Volkserziehung das mächtigste Mittel der
Knechtungin den Händen der Herrschenden macht.
‘Ihre Lehrersind blos die bewußten oder unbewußten
Werkzeuge der Herrschenden und sind übrigens
selber nach deren Grundsätzen gebildet; sie haben
von Jugend auf und stärker als sonst irgend jemand
die Disziplin der Autorität erduldet; jene, die den
Fängen dieser Herrschaft entgangen sind, sind sehr
selten: überdies bleiben diese Wenigen machtlos,
denn die Organisation der Schule hält sie fest unter
ihrem Zwange, daß sie nicht anders können als sich
fügen.

‘

Ich will hier nicht‘ dieser Organisation den
Prozeß machen. Sie ist genügsam bekannt, um mit
einem Wort gekennzeichnet zu werden: Zwang.
Die Schule sperrt die Kinder körperlich, intellektuell
und moralisch in ein Gefängnis, um die Entwicklung
ihrer Fähigkeiten in der gewünschten Richtung zu
leiten. Sie entzieht den Kindern die Berührung mit
der Natur, um sie nach ihrem Gutdünken zu formen.
Und dies ist die Erklärung für alles, was ich hier ge
sagt; die Fürsorge, die die Regierungen aufwenden,
um die Erziehung der Völker zu leiten, ist die Ver
nichtung der Hoffnungen aller freiheitliebenden
Menschen. Die Erziehung ist heutzutage nichts wei
ter als eine Dressur. Ich will nicht glauben, daß die
‘angewandten Systeme ‘rnitidem klaren Bewußtsein

_'o(\._
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zusammengefügt wurden, um das gewollte Ziel zu
erreichen. Das würde ein Genie voraussetzen. Aber
die Sachen geschehen genau so, als ob diese Erzie
hung einer wahrhaft bemerkenswerten allgemeinen
Idee entspräche. Man hätte es nicht besser machen
können. Um diese Idee zu verwirklichen, hat man
einfach die Grundsätze der Disziplin und Autorität
zur Richtschnur genommen, die die Organisatoren
der Gesellschaft zu allen Zeiten geleitet haben. Sie
haben nur eine sehr klare Idee und einen Willen:
Die Kinder müssensich daran gewöhnen, zu gehor
chen, zu glauben, den sozialen Dogmen gemäß‘ zu.
denken, die uns beherrschen. Mit solchen Voraus
setzungen kann die Erziehung nichts anderes sein,
als was ’sie heute‘ ist. Es handelt sich‘ nicht darum,
die freie Efntvxiclalung der Fähigkeiten des Kindes zu
fördern, ihm die Freiheit zu lassen, die Befriedigung
seiner physischen, intellektuellen und moralischen
Bedürfnisse zu suchen; es handelt sich darum, ihm
fertige Ideen aufzuzwingen; es handelt sich

‘
sogar

darum, zu verhindern, daß es je anders denkt, als
wie man es zur Aufrechterhaltung der bestehenden
Gesellschaftseinrichtungen gewollt hat; es handelt
sich darum, einen Menschen aus ihm zu machen, der.
dieser gesellschaftlichen. Tilaschine genau‘ angepaßt
ist.
Man darf sich also nicht wundern, daß eine

solche Erziehung auf die Befreiung der‘ Menschheit
gar keinen Einfluß ausübt. Ich wiederhole es: diese
Erziehung ist nur ein Werkzeug der Herrschaft in
den Händen der Herrschenden. Sie haben nie die
Befreiung des Menschen gewollt, sondern immer nur
seine Knechtschaft;'u'nd es ist vollkommen nutzlos,
irgend etwas vonicler heutigen Schule zu erwarten,
Was bis jetzt geschehen ist, wird auch weiterhin‘

geschehen. Es ist gar kein Grund dazu vorhanden,
daßfdie Regierenden ihr System ändern. Es ist ihnen
gelungen, sich der Erziehung zu ihrem Vorteil zu
bedienen, sie werden auch weiterhin vgrstehen, sich
alle vorgeschlagenen Verbesserungen derselben
dienstbar‘ zu machen. Es genügt, daß sie den jetzigen
Geist der Schule, die autoritäre Disziplin, die'in der
selben herrscht, aufrechterhalten, damit alle Neue
rungen zu ihrem Nutzen ausfallen. Und sie wefden
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darauf wohl achten, man kann dessen sicher sein.
Ich möchte die Aufmerksamkeit meiner Leser

auf folgendes lenken: Der ganze Wert der Erziehung
besteht darin, den physischen, intellektuellen und
moralischen Willen des Kindes zu respektieren. So
wie in der Wissenschaft eine Beweisführung nur
—durch Tatsachen möglich ist, so gibt es keine andere
wahre Erziehung als die, welche von jedem Dogma
tismus frei ist, die dem Kinde selbst die Leitung sei
ner eigenen Tätigkeit überläßt und sich darauf be
schränkt, das Kind in dieser Betätigung zu unter‘
stützen. Aber nichts ist leichteiyals den Sinn dieser
Betätigung zu fälschen, nichts ist schwerer, als den
selben zurespektieren. Der Erzieher ist immer be
reit, dem Willen des Kindes Gewalt anzutun, ihn zu
beschränken, ihm etwas aufzuzwingen; der wahre
Erzieher aber ist derjenige, dem es am besten ge
lingt, das Kind gegen seine (des Erziehers) eigene
Ideen und eigenen Willen zu schützen, der am mei
sten die Kräfte des Kindes selbst hervorruft.
Man kann daraus beurteilen, wie‘ leicht die

Erziehung dem Einfluß nachgibt, den man ihr auf
zwingt, und wie leicht. die Aufgabe jener ist, die den
Menschen knechten wollen. Die besten Erziehungs
methoden, die man ihnen eröffnet, werden in ihren
Händen nur eben so viele noch mächtigere und voll
kommenere Werkzeuge der Herrschaft. Unser Ideal
ist jenes der Wissenschaft, von der wir fordern, daß
sie uns die Fähigkeit gebe, das Kind so zu erziehen,
daß wir seine Entwicklung durch die Befriedigung all
seiner Bedürfnisse fördern in dem Maße, wie diesel
ben entstehen und heranreifen. t

Wir sind überzeugt, daß die Erziehung der Zu
kunft vollständig eine Erziehung der freiwilligen Be
tätigung sein wird. Gewiß, wir können dies noch
nicht ganz verwirklichen; aber die Entwicklung geht
voran im Sinne eines weiteren Verständnisses für die
‘Tatsachen des Lebens; jeder Fortschritt wird ‚durch
die Abschaffung irgend eines Zwanges gekennzeich
net; und all dies zeigt uns, daß wir Recht haben,
wenn wir von der Wissenschaft die Befreiung des
Kindes erhoffen. .

’

Ist dies das Ideal jener, die die gegenwärtige
Organisation der Schule in Händen halten? Ist es

‚ -—62- ’.~



dies, was sie verwirklichen wollen, und streben sie
auch danach, den Zwang abzuschaffen?‘ Nein, kei
neswegs. Sie werden sich der neueren und wirksa=
meren Mitteln zum selben Zwecke wie jetzt bedie
nen, das heißt zum Formen von Menschen, die alle
Konventionen, alle Vorurteile, alle Lügen, auf denen
die heutige Gesellschaftsordnung aufgebaut ist, wil
lig annehmen. .

Wir fürchten uns nicht, es zu sagen: W i r
wollen Menschen, die fähig sind, sich
immerfort zu entwickeln, die fähig
sind, die Verhältnisse, in denen si’e le
ben, zu zerstören u’nd fortwährend zu.
erneuern. die fähig sind,sich selbst zu
erneuern; Menschen, deren größte
Kraft ihre geistige Unabhängigkeit
ist, die nie an ir’gend etwas gefesselt
sind, die immer bereit sind, das Bessere
anzunehmen und die glücklich sind im
Triumph neuer Ideen, die danach stre
ben, ein volles, vielseitiges Leben zu
l e b e n. ‚ .

Die gegenwärtige Gesellschaftsordnung fürch
tet sich vor solchen Menschen, man darf also. nicht
darauf hoffen, daß sie je eine Erziehung wollen wird,
die fähig ist, uns dieselben zu geben.

. \ 3* \
.*

Was ist somit unsere Aufgabe? Was ist das
Mittel, das wir wählen wollen, um zur Erneuerung.
der Schule beizutragen? ,

Wir werden mit größter Aufmerksamkeit die
Arbeit der Gelehrten verfolgen, die sich dem Stu
dium des Kindes widmen, und wir werden bemüht
sein, die Mittel zu finden, um ihre Erfahrungen in
der Erziehung, die wir schaffen wollen, anzuwenden,
im Sinne einer immer vollkommeneren Befreiung des
Menschen. Aber wie können wir unser Ziel errei
chen? Ist es nicht der beste Weg, uns unmittelbar
ans Werk zu machen und die Gründung neuer Schu
len zu fördern, die schon so weit wie möglich von
jenem Geist erfüllt sind, dessen volle Verwirklichung»
wir in der Erziehung der Zukunft voraussehen?
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Ein Versuch dazu ist gemacht wordenj‘) der
bereits prächtige Erfolge gehabt hat. Wir können al
les vernichten, was in der bestehenden Schule der
Organisation des Zwanges entspricht; die künstli
chen Verhältnisse, wo die Kinder von der Natur und
dem Leben ferngehalten werden; die intellektuelle
und moralische Disziplin, deren man sich bedient,
um ihnen fertige Ideen und einen, ihren Willen er
niedrigenden und zerstörenden Glauben aufzuzwin
gen. Ohne befürchten zu müssen, daß wir uns irren,
können wir das Kind den Verhältnissen zurückge=
ben, nach denen es sich sehnt, der natürlichen Um
gebung, wo es mit allem, was ihm lieb ist, in Berüh
rung kommt, wo die Eindrücke des Lebens die
trockenen Lektionen der Worte ersetzen. Wenn wir
nichts anderes täten als dies, hätten wir schon zum
großen Teil die Befreiung des Kindes vorbereitet.i

Unter solchen Verhältnissen können wir dann
frei‘ die Ergebnisse der Wissenschaft anwenden und
erfolgreich arbeiten. ‘

Ich weiß sehr gut, daß wir nicht alle unsere
Hoffnungen verwirklichen und oft gezwungen sein
werden, aus Mangel an Wissen, minderwertige Mit
tel anzuwenden. Aber eine Gewißheit wird uns in
unseren Bestrebungen aufrecht erhalten: daß wir,
wenn wir unser Ziel auch nibht ganz erreichen, mit
unserem noch unvollkommenem Werk mehr und
besseres schaffen werden, als was‘ die gegenwärtige
Schule erreicht. Mir ist die freie Gefühlsäußerung
eines Kindes, das nichts weiß, lieber als die Wort
kenntnis und geistige Verbildung eines Kindes, das
die heutige Erziehung durchgemacht hat.
Was wir in Barcelona versucht haben, das ha

ben andere anderswo versucht, und wir alle haben
gesehen, daß das Werk möglich ist. Und ich denke,
daß man es ohne Zögern in Angriff nehmen muß.
Wir wollen nicht darauf warten, daß das Studium
des Kindes vollendet ist, um die Erneuerung der
Schule zu unternehmen; und wenn man darauf war
ten müßte, würde man‘ nie etwas tun. Wir werden
anwenden, was wir wissen und Schritt für Schritt
alles, was wir le\rnen. Ein Plan einer vernunftgemä

*) Mit Ferrer‘s „Modernen Schulen" in Spanien.
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Ben Erziehung ist bereits möglich, und in den Schu
‘len, wie wir sie uns vorstellen, können sich die
Kinder frei und glücklich, ihren Trieben gemäß, ent
wickeln. Wir werden bemüht sein, dies zu vervoll
kommnen und zu verbreiten.
Zu diesem Zweckwvurden die „lt/E c o l e R e n o

vee" und die „Liga zur vernunftgemäßen,
Erziehung der Jugend" gegründet. Wir wen=
den uns um Mitwirkung an alle, die mit uns die Be
freiung der Kindheit wollen, die , danach streben,
durch das Kind zum Herankommen einer schöneren
und stärkeren Menschheit beizutragen. In. dieser
Revue werden wir versuchen, durch die Diskussion
den Plan einer rationellen Erziehung festzusetzen,
dessen Ausführung heutzutage möglich ist.
Außerdem, werden wir, sobald es die Umstän

de erlauben, das in Barcelona begonnene Werk wie
der, aufnehmen, wir werden die von unseren Geg
nern zerstörten Schulen wieder aufbauen. Unterdes
sen werden wir in Barcelona daranarbeiten, eine
Schule zu gründen, in welcher solche Lehrer ausge
bildet werden sollen, die dazu bestimmt sind, später
an unserem Werke mitzuhelfen;und wir werden eine
Bibliothek der Modernen Sc’hule schaf
fen, in deren Verlag die Bücher, die bei unserem
Unterricht teils zur Erziehung der Erzieher, teils zu
jener der Kinder, gebraucht werden, erscheinen sol
len.Wir werden auch ein Pädagogisches Mu
seum gründen, in dem die zur Erneuten Schule
notwendigen Materialiengesammelt werden. ’\
Dies sind unsere Pläne. Wir wissen, daß ihre

Verwirklichung schwer sein ‚wird. Aber wir wollen
dieselbe beginnen,‘ überzeugt, daß‘ wir‘ darin unter
stützt werden von allen jenen, die überall dafür
kämpfen, die Menschheit von Dogmen und Kon=
ventionen, die die schändliche Organisation der be
stehenden Gesellschaftsordnung aufrecht erhalten
wollen, zu befreien." .

>31?
d‘ .

Nach der dritten Nummer wurde die Redaktion der Re
vue „L'Ecole Renovee“ von Brüssel nach Paris verlegt. Sie
wurde hier, nebst ihrer früheren Wirksamkeit, zum Organ der
hanzöischen revolutionär-syndikalistischen Volksschullehrer

Pierre Ramus: Francisco Ferrer. ‘
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bewegung. Wir finden im Leitartikel der ersten Nummer der
neuen Folgeiolgende Grundsätze. die von Ferrer aufgestellt
sind: ‚ ‘ ‚

Wir gehen von dem ‘Grundsatz aus, daß jeder
Arbeiter seine technische Vervollkommnung anstre
ben muß
Die Pflicht eines feden Erziehers, der sich sei

ner gesellschaftlichen Rolle bewußt ist, ist also, die

(besten
Unterrichtsmethoden zu suchen und anzuwen

en.
. Nun gibt es aber zwei Arten des Unterrichtes:
die eine, die das Kind verblödet und ihm auf immer
iede Wißbegierde verekeln kann; die andere die,
indem sie seine Fähigkeiten kräftigt, die Begierde
nach Wissen, die Liebe zur. Natur unddie Begeiste
rung des Lebens in ihm weckt.
‘Wir werden alle Ideen, alle Theorien, alle Be

obachtungen und Erfahrungen studieren, die diese
zweite Art des Unterrichtes, die einzig gute, fördern
‘können.’ . .

Diese Neugestaltung der Schule und ihrer Me
thoden betrachten wir nicht nur in unbestimmten
‘und abstrakten Prinzipien, sondern wir werden. ver
suchen, dieselbe bis in‘die kleinsten Einzelheiten
ihrer Anwendungsmöglichkeiten zu verfolgern Die
„Erneute Schule" wird auf diese Art bestrebt
sein, jedem eine wahre Hilfe in seiner täglichen
‘Arbeit zu sein. \ .

.Was immer die Frage sein mag, die wir be
handeln, so werdenl wir ‚stets darauf Acht geben, den
praktischen Standpunkt nicht zu vergessen.
So werden wir besonders den Unterschieden,

die zwischen dem Unterricht in den Städten und
dem Unterricht auf dem Lande gemacht werden
müssen, den größtmöglichsten Raum in unserer Zeit
schrift gewähren. ‚ .

Aber all das würde nicht viel wert sein —tbe
eilen wir uns, es zu sagen -— wenn wir nicht auch,
wenn wir nicht hauptsächlich nach den ma
teriellen und moralischen Bedingungen forschten, in
denensich der Erzieher befinden muß, um einen gu
ten Unterricht erteilen zu können.
Denn es genügt nicht, dem Lehrer zu sagen:

‚ '—-6;5__
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„Du sollst dies tun." Man "mußihn
' auch fragen:

„Kannst Du es tun?" ‚'
Jeder, der in den Sachen der Schule bewan

dert ist, sieht es klar, daß der Erzieher in der öffent
lichen Schule beinahe nichts tun kann, solange er
nicht von dreifachen ‚Zwang: dem administrativen,
dem politischen und dem moralischen befreit ist.
Auf diesem Wege treffen wir mit jenen Kame

raden zusammen, die in ihren Fachorganisationen
für ihre Befreiung kämpfen
' '

‚ Das Bulletin der ‚Föderation der Fachorganisa
‚tion der französischen Lehrer hat den’ Wahlspruch
an der Spitze: „Sei ein Mensch, dadu Men
schen schaffen sollstl" Dies soll auch unser
Wahlspruch sein. Nebst einer technischen Zeitschrift
wird die „Erneute Schule" zur selben Zeit das Or
gan des gewerkschaftlichen Kampfes sein.
Übrigens trennen sich für uns die zwei ‘Sachen

nicht. Von heute an’ ist unser Ideal, ‘jene’ zu vereini
gen, die gleichzeitig die gewissenhaftesten Erzieher
und die ungefügigsten Angestellten sind. Unser ‚Ideal
ist, Menschen zu schaffen, die im Einvernehmen mit
den produktiven Arbeitern, die endlich die Produk
‘tion in ihre eigenen Hände genommen, eines Tages
‚schöne, gute und freie Schulen organisieren sollen!"
'
- Noch deutlicher als in diesernProgramm äußert sich der

revolutionierende Geist Ferrers in einer Rede, die er anläßlich
der Wiedereröffnung der „Escuela Moderne“ in Barcelona ‘im
Jahre 1907 hielt. Er sagte damals:

„Freunde! Als Gegenstand meines Vortrages
habe ich die Erziehung der Arbeiterklasse

gewählt.Ihr, die‘ ihr mehr oder weniger industrielle ‘ rbeiter
seid, oder Menschen, die dieser Klasse nahe stehen,
seid darüber ‘im Klaren, daß die kommenden. Gene
rationen die großen Kämpfe der Zukunft mit den
vollkommensten Geisteswaffen ausfechten werden,
und daß,’ je höher der Mensch in der Erkenntnis
steht, desto stärker er sich fühlen kann.
.Von eigentlicher Unwissenheit kann seit je

ner Zeit nicht mehr die Rede sein, da dieMenschen
anfingen, sich gegenseitig durch Wort und Schrift
zeichen zu verständigen, das heißt, seitdem sie ihre
gGedanken, Gefühie und Eindrücke einander über

. ._°7_. ‚

/

’
.. rr .‚

um ‚um ‚ipngfiäs Läm»ae; ..

‚ \

I u
In
-a
m
n
n
lr

„Q
5
!

p

:'
.,
.:
.g
::
..
'-
,-
:_
-'
l‚h
‘
‚-
'.
|

l
l



1.
r

i

i

mitteln konnten. Aber der Abstand von Wissen und
Nichtwissen ist nicht so -groß, wie zwischen den ver
schiedenen Arten des Wissens. Das heißt, es ist bes
ser, .wenn ein Mensch ga r nic hts weiß, als wenn
er etwas} unrichtig weiß. Wie gesagt, die Men
schen lebten, seitdem sie eine gewisse Entwicklungs
stufe überschritten hatten, nicht mehr in absoluter
Unwissenheit. Sie wußten manches, nur daß sie es
falsch und) falsche Dinge wußten.
Beobachten wir die Lehren der mittelalterli

chen Priester über die Erscheinungen der Natur:
ihre astronomischen und physikalischen Erklärungen.
Alle diese beweisen, daß die Menschen von Vielem
Kenntnis gewonnen hatten, daß sie aber diese
Kenntnisse falsch auslegten und den von ihnen ge
führten Menschen falsch erklärten. Sie wußten, nur
wußten sie falsch! Aus diesem Wissen entstand
manch ein Dogma, Dogmen, die das Auge und das
Denken einengten und nicht zuließen, daß der Blick
des Menschen frei forsche und alles sehe.
Wir sprechen über Erziehung, insbesondere

über Volkserziehung, und deshalb müssen wir uns,
ob wir wollen oder nicht, beinahe fortwährend mit
der Kirche, der Religion, den Priestern beschäftigen.
Die ‚Kirche‘ hat zui allererst die Wichtigkeit dessen
erkannt, daß das Volk so wissen soll, wie es ihrem
Zweck am besten entspricht, das heißt, daß es nur
vom dogmatischen, ‚falschen, rückständigen Wissen
Kenntnis erhalten soll. Die Wissenschaft der Kirche
war nicht für die Priester, sondern fürs Volk be
stimmt. Die Kirche wußte sehr wohl, daß die Macht
dem gehört, der das Volk in Händen hat, und daß
das Volk dem untertanist, dessen Glauben und Wis
sen es anerkennt.
‚ Bis ins neunzehnte Jahrhundert hinein war. die
Tendenz einer jeden gesellschaftlichen Neugestal
tung das Bestreben jener, die diese Umgestaltung
vollbracht haben, -— ob es nun Liberale, Demokra
ten. oder Sozialisten sind — die Kraft der Volks?
massen, deren materielle und geistige Sympathie
und Unterstützungyfür sich zu erobern. Um . dem
Volke näher zu kommen, mußten sie mit demselben
‚verkehren. Sie übermittelten ihm ihre Gedanken, ihr

Fühlenuihr Wissen
—‘ mit einem Wort:‘ sie erzogen
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es. Sie mußten das Volk zu dem machen, was sie
selber waren.

Das Wissen, das, die Liberalen, die Demokra
ten, mit einem Worte die B0 u r g e oisie dem Vbl
ke in Reden, Zeitungsartikeln‘und Büchern zugäng
lich machte, war größer und offener als jenes, das
der feudale Grundbesitzeradel ‘und die Kirche -— je
ne, die vor der Bourgeoisie die Macht in Händen
hielten — dem Volk gegeben hatten. Aber auch die
ses Wissen litt am selben Grundübel, daß es den In
teressen e i n er K l a s s eldiente; und so geschah es,
daß die großen Reyolutionender Bourgeoisie durch
das von dieser Bourgeoisie erzogene Volk ausge
kämpft wurden, — um die Bourgeoisie 'zur Macht
gelangen zu lassen, und zum eigenen Schaden des
arbeitenden Volkes. Oder glaubt ihr nicht, daß die
Masse, wenn dieselbe ein vorurteilsloses, dogmen
freies Wissen besessen hätte, die Große Revolution
für einen weiteren Kreis oder für’ die ganze Mensch
heit ausgefochten hätte?

'

‘
Wenn dieArbeiter die großartigen Beispiele

der Gleichheit in der Natur kennen würden; wenn
sie wüßten, daß nur jene Art sich behaupten kann,
deren Mitglieder in gegenseitiger Hilfe leben — wür
den sie sich‘ dann dafür hergeben, statt der alten
Herrschaft eine neue Herrschaft auf sich laden, nur
weil die n euen Herren schönere

'

Versprechungen
machen?. Oder würden sie sich mit. gegenseitigen
Zänkereien aufreiben, würden sie nicht vielmehr be
strebt sein, n e b e n einander und nicht ge gen
einander fürs Leben zu kämpfen? Wohl kaum.

Das Interesse der allgemeinen Menschheitsent
wicklung fordert es„daß ein jeder Mensch das Wis‘
sen frei von allen Nebeninteressen erkennen ‘soll.
‘Es ist die heiligste Freiheit eines jeden Menschen,
das erworbene Wissen so zu verwerten, wie er selbst
es will, und die Zukunft kann sicher auf die Arbeit
jener rechnen, deren Wissen das Urteil der Selbst
kritik und eigenen Beobachtung bestanden hat.

Bei den erzieherischen Bestrebungen der Ar
beiterklasse müssen wir zum Schlusse noch eins ins
Auge fassen. Daß nämlich die Arbeiter die Kraft, die
das Wissen ihnenwerleiht, '

schon jetzt bei ihren
heute vorsich gehenden Kämpfen verwerten wollen,
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und daß -- wie wir hier in Spanien sehen -— die
Regierungsmacht dies nicht dulden will. A b e r w e iI
es die herrschende Macht nicht dul
d’et, weil unsere Priester und Kirchen
fürsten dies für sündhaft erklären —
eben deshalb lehren wir weiter in der
Schule des freien Denkens, hier in der
ModernenSchule!"

Ungebrochen trotz Verfolgungen und Einker
kerung, nicht achtend auf. die mächtigen Feinde, die
nur auf die Gelegenheit lauerten, um ihn zu vernich
ten, ließ Ferrer diesen herrlichen Kampfesruf gegen
alle Herrschaft, für die soziale Revolution zur Ver
wirklichung der herrschaftslosen Gesellschaft er
tönen, '

‘
\

'
.

Eine zusammenfassende Beurteilung der Leh
ren und Ideen, fur die Ferrer lebte und kämpfte, zu
gleich eine objektive Würdigung derselben, hat uns
William Archer, der bedeutendste, englische
lbsen-Übersetzer, gegeben, indem er sagte:

*
„Es ist höchst unglücklich, daß das Wort Anar

chismus ‚ in den durchschnittlichen Vorstellungen
sich so eng verbindet mit Bomben und deren Wer‘
fen. In Spanien, woselbst die. Arbeiterschaft in
größerer Anzahl ‘anarchistisch ist, in dem Sinne,
daß sie die ‘Abschaffung eines zentralistischen
Staates anstrebt. haben die Menschen darpach‚ge
trachtet, dieser Zweideutigkeit dadurch zu entkom
men, daß sie ein anderes Wort in‘Anwendung brach
ten, das Wort Ak ra tis mu s, dessen’ Übertragung
„Gegen jede Machtherrschaft" bedeutet.
Ferrer war ganz gewiß ein Akratist, und seine
ganze Lehre widmete sich der geistigen Einschät
fung der Lehren des Akratismus. Sie war antitheolo
gisch, antimonarchistisch, antipatriotisch, antimilita
ristisch, antikapitalistischf")
’Nur allzu bald fanden die Herrschenden die

lange erwünschte Gelegenheit,’ die Stimme, die sol
che Lehren verkündete, auf immer zu ersticken.
Doch die Saat, die Ferrer gesät, können sie nie
vernichten! .
„Im“

*)IIVgl. „Mc Clures Magazine" in New-York (November
Dezember 19,10). ‘

f
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Der antimilitaristische
Aufstand in Barcelona ‘und
‘ ‘Ferrers Verhaftung.

Wir haben im vorhergehenden. Abschnitt das
Leben, das Ideal und die Wirksamkeit Ferrers ken
nen gelernt. Es ist klar, daß der Idealgeist solch
eines Menschen‘ die Herrschaft‘ der Kirche und des
Staates in Spanien in ihren festesten Grundlagen
der Unkultur erschütterte, und daßes eine Lebens
frage für die Priester und Regierenden war, ihn zu
vernichten. Nach dem mißglückten ersten Versuch
im Jahre 1906 waren sie noch viel fester entschlos
sen, sich die nächsteGelegenheit dazu nicht entge
hen zu lassen.
Diese Gelegenheit bot sich ihnen bei der Un

terdrückung des Aufstandes ‚ zu Barcelona im Juli
1909, dessen Hauptdaten wir deshalb hier rekapitu=
lieren müssen.

3 fi
. l #4

In der Umgebung der marokkanischen: Hafen
stadt Melilla, die seit fünfhundert Jahreniim Besitze
Spaniens ist, wurden vor einigen Jahren angeblich
reiche Eisenerzlager entdeckt, zu deren Ausbeutung
eine internationale Aktiengesellschaft gegründet
wurde. Die Hauptaktionäre waren einige der be
kanntesten’ Persönlichkeiten der. Aristokratie und
des politischen Lebens Spaniens — sowohl von kon

‘ —12— ' ‘
Ä



. ‘
v

=servativer wie von liberaler Seite. Zu diesen Minen.
sollte im Jänner 1909 von Melilla eine’ Eisenbahn
durch das nur von primitiven Berberstämmen be
wohnte Land gebaut werden; diese letzteren sahen
‘das Vordringen der Fremden in ihr Gebiet mit be
rechtigtem Mißtrauenund Widerwillen an; es kam
zu Reibereien und Zusammenstößen zwischen den
Eingeborenen und Arbeitern, wobei von letzteren
vier getötet wurden. Dies gab den Aktionären den
gewünschten Anlaß, die militärische Hilfe des Staa
tes „zum Schutze ihres Eigentums" anzurufen. (Es
‘ist sogar wahrscheinlich, daß die Tötung der vier
Arbeiter für diesen Zweck mit Absicht herbeige
führt wardl) Die spanische Regienmg schickte eine
Strafexpedition aus; diese wurde aber in den unweg
samen Schluchten des Riffgebirges von‘ den von
überall zusammengeeilten Eingeborenen (die mit
modernen Repetiergewehren ausgerüstet sind, bei
deren Einschmuggelung spanische Zollbeamte die
‘Hauptagenten gewesen sein mußten) mit schweren

Verlusten zurückgeschlagen. Derkommandierende
—General Marina telegraphierte, daß wenigstens
‘ eine Armee von vierzigtausend Mann .zur Wieder
herstellung der Ruhe im Lande notwendig sei.
Eine tiefe Erbitterung und Empörung ergriff

das spanische Volküber diese Hinschlachtung sei
. ner Angehörigen. Die Armen, die Arbeiter und Bau
ern, ‘mußten allein ihr Leben dem Profit der reif
chen und vornehmen Aktionäre zum Opfer bringen,
da in Spanien jeder, der 1500 Pesetas zu zahlen ver=
mag, sich vom» Militärdienst freikaufen kann. Die
Erbitterung erreichte ihren Höhepunkt, als Mitte
Juli die Reservisten —.zum größten Teil verheirate
te Männer und ‘Familienväter — einberufen und
nach Marokko geschickt wurden. ‘ .

Besonders in Barcelo a, der Hauptstadt Kata
loniens, durch Sprache und“ Geschichte dem übrigen
Spanien fremdund dessen industrielle Bevölkerung
starkvom fortschrittlichen und revolutionären Geist
durchdrungen ist, machte sich die Gährung bemerk
bar. Die Mehrzahl der Reservisten folgte dem Ein
berufungsbefehl überhaupt nicht.‘ Einige weigerten
sich, sich einschiffen zu lassen und wurden sofort
standrechtlich erschossen

—1a—
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Als dies bekannt wurde, versammelte sich am
18. Juli eine große Volksmenge am Hafen, wo die
Soldatentransporte abfahren sollten, und durch
brach mit dem Rufe „Nieder mittdem Krieg!”
— in welchen viele Soldaten mit einstimmten — den
Polizeikordon. Zur selben Zeit ‘traten die Vertreter
der revolutionär-syndikalistischen Arbeiterorganisa
tionen zusammen und beschlossen, für den 26. Juli
den Generalstreik zu proklamieren; sie setzten sich
mit der Arbeiterschaft der anderen Städte in Ver
bindung, um diese zum Anschluß aufzufordern, der
am 1. August erfolgen sollte.

Diese verspätete
geplante

Anschlußaktion war
ein großer taktischer ehlzug. Die spanischen Ar
beiter haben ihn mit ihrem Blute bezahlen müssen.
Der Barcelonaer Aufstand hätte nicht niedergeschla
‘genwerden können, wenn zuerst die übrigen
Städte oder gleichzeitig mit ihnen Barcelo
na in den Generalausstand getreten wäre. So aber
traten die einzelnen Städte zu spät in den Solidari
tätskampf ein. Barcelona, die stärkste Kampfesschar
und Vorhut der spanischen Arbeiter, war bereits un
terdrückt, als die anderen, schwächeren Städte sich
zu regen begannen. Durch den verfrühten Ausbruch
der Bewegung in Barcelona wurdees der sonst mili
tärisch ziemlich schwachen spanischen Radierung er
möglicht, eine verhältnismäßig starke Militärmacht
in Barcelona zu konzentrieren, die in wenigen Tagen
alles niederzuschlagenvermochte.

i

Am 26. Juli durcheilten von aller Früh an Ar
beitergruppen die Straßen Barcelonas, um die Ar
beitsaufnahme in den Werkstätten zu verhindern.
Besonders die Frauen leisteten darin Großartiges;
sie kamen in geschlossenen Massen aus den‘ Vor
städten heranmarschiert und zwangen die Straßen=
bahn und Omnibusse, welche den Dienst begonnen
hatten, den Verkehr einzustellen. Zur Mittagsstunde
war das Leben der Stadt lahmgelegtpdie Behörden
waren machtlos und übertrugen ihre Befugnisse an
den Militärgouverneur von Katalonien,’ der den Be
lagerungszustand proklamierte.

f

Schon während des Nachmittags desselben
Tages kam es zu Zusammenstößen mit der Zivilgarde

._74._.
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clfvendarmerie),
wobei eine Abteilung Geniesoldaten

en Gehorsam‘ verweigerte; das Volk rief ihnen zu;
„Schießt nicht, Kameraden, es ist für
euch, daß wir kämpfen!" Zwei Regimenter
von Dragonern rührten sich ebenfalls nicht, als man
ihnen befahl, aufs Volk zu feuern.

‘ l

Bis zum Abend ‚hatte sich die Kunde von dem
Generalstreik über ganzKatalonien.verbreitet. Die’

j V

Streikenden zerschnitten überall die Telegraphen
drähte, rissen die Eisenbahnschienen auf, sprengten.
die Brücken in die Luft und brachten jeden Verkehr
zum Stillstand, um die Sendung von Truppen gegen
die Aufständischen oder zur Einschiffung zu ver
eiteln. Es fehlte ihnen aber an einem klaren festen
Kampfesplan. In Barcelona stand die Menge stunden
lang vor dem. Stadthaus und erwartete vom Munizi
palrat - dessen Mehrheit republikanisch
warl — die Ausrufung der Republik. Dieser aber
hatte Angst, irgend etwas Verantwortliches zu un
ternehmen und ging auf einfachen königlichen Be
fehl ruhig auseinander. In einigen anderen Städten
wurde die Republik ausgerufen, ohne daß dies irgend
etwas an der Lage geändert hätte; nichts geschah,
um eine wirtschaftliche soziale Revolution
ins Werk zu setzen. Am 27. und 28. Juli wurden Bar
rikaden in den Straßen Barcelonas errichtet, . das
Volk bewaffnete sich durch Plünderung der ‘Waffen
läden und hielt, im Verein mit den meuternden Trup
pen, der Zivilgarde stand; außerdem erschöpfte sich
aber seine ‘Tätigkeit vollständig im Niederbrennen
der Klöster und Kirchen, gegen die sich seine Wut
in erster Linie kehrte; auch wurden die Insassen
derselben überallverschont .(nur zwei Menschen, ein
Priester, der aufs Volk schoß und eine alte Nonne,

‘d
ie sich nicht retten wollte, kamen dabei ums Le

911). ' x

'

>
| Auch blieb der Aufstand so ziemlich auf Kata

lonien beschränkt. Die übrigen großen Städte blie
ben, aus Angst, die nationale Einheit zu gefährden,
ruhig. So konnten neue, regierungstreue Truppen
herangezogen werden, die am 29. Juli anfingen, un
ter schweren Kämpfen sich der Stadt zu bemächti
gen; Die Kanonen der Festung Montjuich beschossen
die Barrikadenund fegten die Straßen rein; am 1
;
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August war der‘ Aufstand niedergeschlagen und die
Regierung wieder Herr der Stadt. —
Der Kriegszustand war am 27. über ganz Ka

talonien, am nächsten Tag'über ganz Spanien ver
hängt worden. Jeder, der als Revolutionär verdäch
tig ist, von Berufsspitzeln oder von privater Rache
als solcher bezeichnet wird (wobei besonders die
Nonnen und Mönche eine rege Tätigkeit entfalten),
wird nun verhaftet, bis die Gefängnisse in Barcelona
allein mit 1200 Gefangenen überfüllt sind.

aw ’ ‚
0*

Man mußte e i n en Menschen finden, dem
man die ganze Verantwortung für den Aufstand
aufbürden konnte — und als solcher wird von den
reaktionären Zeitungen sofort Ferrer bezeichnet.
Was tat derselbe vor und während des Auf

standes? f

Im März 1909 war Ferrer nach zweimonaftli
chem Aufenthalt in Barcelona, wo er die Angelegen
heiten seines Verlagshauses beaufsichtigte, nach
Paris zurückgekehrt, wohin ihn die Arbeiten der von
ihm begründeten Erziehungsliga riefen. Er hatte’auch
vor, die Veröffentlichung mehrerer wichtiger wis
senschaftlicher Werke im Spanischen vorzubereiten:
„Der Mensch und die Erde" von R e clu s, „Die So
ziologie" von L e t o u r n e a u und andere. Ende
April ging er nach London, wo er sich ebenfalls mit
der Übersetzung von wissenschaftlichen Werken b‘ef
schäftigte. Am 9. Juni schreibter an seinen Freund
Charles Albert, daß er nicht weiß, wann er
nach- Paris zurückkehren kann. Er schreibt ihm auch.
über seinen Plan, für den Sommer eine Generalver
sammlung der Liga einzuberufen, um deren Schulen
zu ändern. Aus diesem Brief geht klar hervor, daß
Ferrer nicht die’ Absicht hegte, vor einigen Monaten
nach Spanien zurückzukehren. .

f

Achtundvierzig Stunden später sind aber alle
seine Pläne’ verändert. Er‚ erfährt plötzlich, daß seine
Nichte, seine Schwägerin und die Mutter der letzte
ren in seinem Landhause zu Mongat bei Barcelona an
Typhus erkrankt sind. In einer Karte, offiziell ge
stempelt am 11. Juni, gerichtet an F. T a rri d o d el
M a r m o l, schreibt Ferrer darüber:’

_75_
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Freitag, den 11. VI. 1909.

Lieber Fernando! Wir hören aus Mon
gat (dem Landhaus seines Bruders), daß die Frau
‘meines Bruders und meine Nichte sehr ernstlich er
krankt sind. Wir reisen morgen mit dem ersten Zu
ge ab.und werden nicht imstande sein, Euch Lebe
wohl zu sagen. Das Nachtmahl muß also ‘bis zum
nächsten Mal verschoben werden. Ich werde Euch
aus Mongat schreiben. Die herzlichsten Grüße an
alle von Soledad ‚und Eurem F. Ferrerf’) .

In aller Eile reist er zurück, trifft am 12. Juni
in Paris mit einigen Mitarbeitern zusammen ‚und
kommt am 14. in Mongat an. Von dort schreibt er
‘an seinen Freund L a i s a n t: ‘

17. VI. 1909.
Lieber Freund! g

Wir sind nun hier und haben unsere Schwäge
rin außer Gefahr gefunden, aber nicht unsere Nich
te, deren Zustand noch ‘sehr ernst ist. — Ehe ich von
Paris abreiste, sah ich Charles Albert undsagte ihm,
daß er Ihnen wegen der Zusammenkunft in Sachen
der Liga schreiben solle. Wir werden, wie ‚wir es be
sprochen haben, eine kleine’ Versammlung einbenr‘
fen müssen, wo wir einen methodischen Tätigkeits
plan beschließen ködnen. Dies kann natürlich nicht
vor Oktober geschehen.

Sehr herzlichst Ihr F. Ferrer.

Seine Nichte stirbt einige „Tage nachher. Am
30. Juni schreibt er wieder an Charles Albert, um
ihm.mitzuteilen, daß es von Interesse wäre, in der
Revue „IJ.Ecole Renovöe" eine Diskussion betreffs
der Ausarbeitung‘ eines Programms der modernen
Erziehung zu veröffentlichen. Wie diese Briefe be
weisen, sind die Revue, die‘ Liga und das Verlags
haus fortwährend der Mittelpunkt, um den sich sein
ganzes Leben dreht. Auch sein nächster Brief ist

i‘
) ‚Wir zitieren diesen Brief nach dem Werke von Jo

seph Mc Cabe: „The Martyrdom of Ferrer‘. Verlag
Watts 6
: Co., London, 1909.'

. v
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dieser Angelegenheit gewidmet und schließt mit den
Worten: „Nur vorwärts, Mut!" — Dieser Brief ist
vom 13. Juni datiert. Wie er die Tage des Aufstan
des verbrachte, darüber gibt uns folgender Brief
Soledad Villafrancas an das Pariser „Jour
nal“ Aufschluß:

/ „Am 26. Juli befand sich Ferrer in Mongat.
Mit dem halb 9 Uhr Zug in der Früh fuhr er nach
Barcelona,‘um in seinem Verlagsgeschäft einige Sa
chen zu erledigen. Er hatte den Zeichner und einen
Papierlieferanten dorthin bestellt, mit denen er we
gen der Herausgabe des Werkes Peter Krapotkins
über die „Französische Revolution" sprechen wollte.
Er hatte keine Ahnung davon, daß sich in Barcelona
Unruhen vorbereiten. Das kann man mit Bestimmt
heit behaupten, denn er verbarg nie einen Gedanken
vor mir. Als er wegging, sagte er mir, daß er zum
Mittagessen zurückkommen werde; aber —‘fügte er
hinzu —, es ist leicht möglich, daß ‘ich mich verspäte,
denn ich habe viel mit dem Zeichner zu besprechen;
um 6 Uhr abends bin ich aber sicher zuhau‘s.
Um halb 12 Uhr kam Jose, Ferrers Bruder, der

‘in Mongat die Gärtnerei betreibt, zu uns herüber. Er
war in Barcelona gewesen, um seine‘ Produkte am
Markt zu verkaufen und kehrte gerade von dort zu
rück. Er erzählte mir, daß eroin den Straßen der
Stadt ganz eigentümliche Ereignisse gesehen habe.
Die Menschen rotteten sich zusammen und riefen
„Nieder mit dem Krieg!" Jose Ferrer war nicht neu
gierig und hat sich nie mit 'Politik ‚beschäftigt; er
konnte mir auch nicht mehr sagen. Diesaber war
genügend, um mich zu beunruhigen. Als Ferrer bis
1 Uhr nicht nach Hause kam, wurde meine Unruhe
größer, und wie ich gegen 2 Uhr‘ erfuhr, daß die
Züge nichtimehr verkehren, war ich ganz entsetzt.
Gegen 6 Uhr kam Jose Ferrer wieder herüber» und
um mich zu beruhigen, erbot er sich, zu Fuß nach
Barcelona zu gehen, um zu erfahren, was mit sei
nem Bruder geschehen sei. Er machte sich auf den
Weg, und ich wartete ungeduldig auf sein Zurück
kommen, als um 9 Uhr abends ein Angestellter des
Verlagshauses zu mir kam, der ebenfalls zu Fuß von
Barcelona herausgekommen war und mir die Nach‘

-78—.
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‚richt brachte, daß Ferrerschon 6 Uhr am Bahn
hof war, aber nicht abreisen konnte, weil die Eisen
bahnarbeiter die Arbeit eingestellt hätten; deshalb
kehrte er in die Stadt zurück und sandte den Ange
stellten heraus, um mich zu beruhigen.
Ich legte mich schlafen. Gegen 5 ‘Uhr morgens

kam Ferrer an. Er erzählte mir nun, was in Barce
‚lona geschehen, fügte ‚aber hinzu, daß er all dies
blos vom Hörensagen‘ wisse, denn die ganze Zeit
hindurch war er mit seinen Verlagsarbeiten be
schäftigt. Als er um ‘6. Uhr erfuhr, daß die Züge nicht
verkehren und er auch keinen Wagen zum Heraus
fahren bekommen konnte, ging er nachtmahlen; nach
dem Abendessen traf er sich mit einigen Freunden
im Cafe, und.als es anfing, hell zu werden, machte er
sich auf den.Weg‚ um zu‘ Fuß herauszukommen.
So verbrachte Ferrer den 26. Juli. Afn 27. und
blieb er bei uns. Am 29. kam eine Frau‘ aus dem

benachbarten Premia zu unserem Haus und erzählte
einer Dienstmagd, daß sie einer anderen Fraubegeg
net sei, die ihr erzählte, daß sie vor ein paar Stun
den Ferrer in Barcelona an der Spitze einer auf
ständischen Bande gesehen habe, die gerade im Be
griff war, ein Kloster anzuzünden. Die Dienstmagd
rief mich, und ich fragte die Frau nochmals über
diese Sachen aus. Ich benachrichtigte Ferrer, der
ruhig in seinem Zimmer arbeitete und, anstatt sich
mit mir zu erschrecken, sich über das Gerede
lustig machte.

'

Die Sache ist gar nichtso lächerlich, wie du
glaubst — sagte ich —, denn, wenn diese Gerüchte
sich auch in Barcelona verbreiten, kommst du bald
ins Gefängnis. ‚

„Das ist lächerlich", sagte Ferrer.i
Darauf anwortete ich: „Du siehst, wie micli

dies‘ beunruhigt! In Barcelona wird die Lage von
Stunde zu Stunde schlimmen.und deine Feinde kön
nen dies benützen, um dich zu verderben. ‘Folge
meinem Rat und gehe auf

einäge
Zeit weg! Wenn es

wieder ruhiger wird, kannst u zurückkehren!"
Ferrer war zuerst gar nicht geneigt, wegzurei

sen, entschloß sich aber schließlich auf meine fort‘
währenden Bitten dazu, fürtkurze Zeit wegzugehen.
Beim ‚Abschied sagte er mir: „Wenn .du nichts von
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mir hörst, ist das ein Zeichen, daß ich in Sicherheit
bin. Wohin ich gehe, weiß ich selbst noch nicht.“
Dies alles wollte ich dem Untersuchungsrichter

mitteilen, aber trotz meinem Flehen wollte er mich
nicht verhören. Als man Ferrer verhaftete, hatte
man uns alle, seine sämtlichen Mitarbeiter und sei
nen Bruder ausgewiesen, Wir alle glaubten, daß der
Untersuchungsrichter uns auch verhören werde.
Wären wir, und besonders ich, nicht die wichtigsten
Zeugen der Untersuchung gewesen?
Wir warteten und hofften jeden Tag, die Vor

ladung zu erhalten. Da bis zum 27. September keine
Vorladung kam, schrieb ich dem Untersuchungs
richter und. bat ihn, mich zu verhören, da ich Fer
rers Unschuld beweisen wolle. Am 30. September
antwortete mir der Untersuchungsrichter und schrieb
mir, daß die Untersuchung schon

abgeschlossen
sei

und er deshalb niemanden mehr ver öre. Das Vwar
aber nicht wahr, denn einige Tage danach verhörte
man ‚meine Mutter und ‘zwar wegen einer angeblich
in unserem Hause gefundenen Proklamation. Wa
rum hatte der Untersuchungsrichter mich nicht
verhört, die es hätte beweisen können, daß am Tag,
wo man in Barcelona die Klöster und Kirchen in
Brand steckte, Ferrer bei mir war?“ —

i
Ans seinem Versteck schreibt Ferrer am 21. August tot-

genden Brief an Charles Albert:
'

Mein lieber Freund! .

Ich kann Ihnen endlich Nachrichten geben. Sie
sind sehr schlecht. Die spanische Regierung wird
sich die Gelegenheit zunutze machen, um ihren Her
zenswunsch zu erfüllen. Die Empörung von Barcelo
na, welche nichts anderes war als ein Ausbruch des
Hasses gegen den marokkanischen Krieg und die
klerikale Macht, ‘die ganz Spanien beherrscht, wird
ihr als Vorwand gegen alles dienen, was Freiheit
und Fortschritt atmet.
Ich war gezwungen, mich außer Bereich der

Behörden zu setzen, denn ich habe gleich gewußt.
daß man mich für die ganze Sache verantwortlich
machen würde. Wirklich, die erste Tat der Militär
behörde, sobald die Ruhe wieder hergestellt, war,
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sich nach! meinem Bureau, ‚Cortes 595 zu begeben,
wo sich die Verlagsanstalt der Modernen Schule und
auch der Barcelonaer Sitz der Liga befindet, und da
ich nicht zugegen war, nahm die Polizei und Zivil
garde Cristobal Litran, den Sekretär der Gruppe
mit, sowie alles, was »die Liga betrifft. Nach dreistün
digem Verhör ließ man -ihn vorläufig auf freiem Fuß.
Der militärische Untersuchungsrichter glaubt, daß
mit dem Gelde der Gruppe die Revolution in Barce‘
lona gemacht wurde. Zwei oder drei Dutzend Mit=
glied ä Frcs. 1.20!! Und nur einmal bezahlt!
(‚Sie sind verrückt, aber sehr gefährlich für mich

und besonders für jene, die im Gefängnis sind. .
. Der Plan der Reaktionäre ist jetzt vollständig
vorgezeichnet. Wie ich zuvor gesagt, handelt es
sich jetzt darum, jede Gruppe, jeden Verein, jeden
Menschen zu vernichten, der als Feind der Kirche
bekannt ist. ' .

Stellen Sie sich nun vor, wie weit diese Schur
ken gehen laönncixi V
. Die ganze konservative Presse von Madrid

und der Provinz sagt schon, daß an allem, was ge
schehen, die Moderne Schule und dieser verfluchte
Ferrer Schuldgist, welche mit ihren gottlosen und
gotteslästerlichen Schulen und Veröffentlichungen
die. Wut des Volkes in den Straßen entfesselt haben.
Alles, was ihr in Frankreich in der Presse tun

könnt, um das Publikum aufzuklären und die ver
brecherischen Pläne der spanischen Regierung ‘zu
brandmarken, wird nützen, um diese Pläne vielleicht
zu vereiteln und vorläufig wenigstens jenen das Le
ben zu erretten, die man sofort erschießen möchte.
Danach wird man sehe.n, was ‚sich tun läßt.

'
. Von Herzen lhr F. F.

Einige Tage nachher, (am. 20. August, kommen
wieder Polizisten und Gensdarmen nach Ferrers
Haus in Mongat, und befehlen Soledad Villafranca,
Jose.Ferrer und seiner Frau sich sofort nach Barce
lona zu begeben, um dort der Zivilbehörde gewisse
Aufklärungen über dieJuli-Unruhen zu geben. Sum
marisch verhört, werden sie nach Alcaniz und später
nach Teruel verbannt, zusammen mit Anselmo Lo
renzo, dem Uebersetzer des Verlagshauses und sei
, Pierre RamusmFrancisco Ferrer. 6_ g; _
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nen zwei Töchtern, dem Bruder Soledads, Jose Vii
lafranca, ferner Cristobal Litran und Balloni, dem
Sekretär der Modernen Schule.
Ferrers Haus in Mongat ist nun unb e w ohn t

Die Militärbehörde benutzt dies, um eine neue Haus
durchsuchung zu veranstalten. Am 27. August ‘be
setzen sechs Polizisten das Haus und bleiben drei
Tage darin. Zwei Offiziere und Geniesoldaten durch=
löchern die Mauern, demolieren, was sie für notwen
dig befinden, nehmen die Pläne "des Besitztums auf,
mit einem Wort, sie benehmen sich‘ als absolute
Herren. Ferrer will sich, empört über. all dies, nicht
länger verbergen, und macht sich auf, um den Un
tersuchungsrichter aufzusuchen und sich

geäen
die

Anklagen, die auf ihm lasten, zu verteidigen. r wird
aber unterwegs verhaftet, zum Militärgouverneur
geschleppt und in den Kerker geworfen. Sein Brief
von dort, vom 1. Oktober an Charles Malato, gibt
ein packendes Bild dieser Ereignisse.

Carcer Celular, Barcelona, 1. X. 1909.

Mein lieber Charles!

Man hat die geheime Haft, in der ich mich seit
einem Monat befand, aufgehoben, aber ich konnte
noch keinen Brief, keine Zeitung,‘ nichts lesen. An
statt mich in die Abteilung für Politische einzuquar
tieren, hat man mich in eine Zelle für gemeine Ver
brecher getan, wo ich den ganzen Tag eingesperrt
war, ohne irgend jemand Nachrichten geben zu kön
neu. Es ist jetzt in der Nacht, daß ich durch die Ge
fälligkeit eines Angestellten Ihnen schreiben kann.
Ich will also versuchen, Ihnen meinen Fall zu erzäh
len: Aus meinem Briefe vom 10. bis 12. August wis
sen Sie, daß ich keine Kenntnis hatte vom ganzen
Vorhaben eines Generalstreiks für den 26. Juli als
Protest gegen den marokkanischen Krieg; aber ich
weiß nicht, wie man das Gerücht ausstreuen konnte,
daß ich der Anstifter desselben war. Wer hat be
gonnen, dieses Gerücht zu verbreiten? Waren es die
Lerrouxschen Republikaner, weil die Bewegung —
wie die „Humanite“ schreibt -— in den Arbeiter
kreisen der Solidaridad Obrera (Gewerk
schaftsföderation „Arbeiter-Solidarität") ihren Ur

'
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sprung hatte, und weil die Lerrouxisten mich als
ihren Feind darstellen, da ich angeblich die Solidari
dad Obrera, die sie bekämpft, unterstütze? Oder
waren es die KlerikaYen, die eine willkommene Ge
legenheit.fanden, mich wieder auf die Anklagebank
zu bringen? Ich glaube, daß man von beiden Seiten
ein Interesse daran hatte, mir Unrecht zu tun. Wie
dem auch sei, habe ich dies nicht beachtet, weil ich
mich sicher fühlte, da ich an der erwähnten Bewe
gung gar keinen Anteil genommen, und weil ich
dachte, daß man mich bald. in Ruhe lassen würde.
Da kommt aber jemand von meiner Familie ganz
außer sich vor Schreck aus Alella und erzählt, daß
er ein junges Mädchen dortselbst sagen hörte, daß
ich in Premia gewesen wäre, ‚ im Begriff, an der Spitze
einer Mordbrennerbande ein Kloster anzuzünden; sie
sagte nichhdäß sie es gehört, sondern daß sie‘ mich mit
eigenen Augen sah, als ich das tat. Wer war
dieses junge Mädchen? Die Magd einer Schule von
Klosterbrüdern in Alella (meinem Geburtsort ganz
nahe zu Mongat) oder die Magd irgend eines Prie
sters, deren es ‘viele in Alella. gibt‘? Das hat mir viel
Stoff zum Nachdenken gegeben. Zuibeachten ist, daß
in Premia kein Kloster niedergebrannt wurde, . und
daß ich ‘zu jener Zeit nicht in diesem Dort war.
Aus diesem ‘Grunde bereitete ich das Verlas

sen meines Heimes für den nächsten Tag vor, um

für einige Tage zu Freunden wohnen zu gehen, bis
dieser autgeregte Zustand vorbeigeht, mit der Ab
sicht, wieder zum Vorschein zukommen, ‘sobald die
Geister ‘sicl: beruhigt haben‘)
g ‘Einige Tage nachher wollte ich mich. einem
Richter stellen der mich vorgeladen hatte, aber die7

*) Diese Absicht, sich ‚zu verbergen, ist Ferrer sehr zum

Vorwurf gemacht worden. Besonders in einer deutsch-kathor
lischen Schrift über den Justizmord. Wie sehr aber/Ferrer nicht

nur. berechtigt war, dies zu tun, sondern aus natiirlichstem

Selbsterhaltungstrieb heraus so handeln mußte, begreift jeder,

der da weiß, daß Ferrer stets in Gefahr stand, ungerecht
verfolgt zu.werden Sollte der Mann, der dank‘ den Machina
tionen des Piaifentums und des spanischen Regierungsbandi

tismus unschuldig ein Jahr lang in Untersuchungshaft ge
halten worden war, noch Zutrauen zu dieser selben „Gerech

tigkeit“ haben? Hätte Ferrer doch nur dem Rate seiner Freunde

gehorcht — er wäre nicht gemordet werden!
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Freunde rieten mir davon ab und sagten mir, noch‘
zu warten, da er mir zwanzig Tage Frist gab. Aber
am 29. August lese ich in den Zeitungen, daß Ugarte,
der Staatsanwalt des Obersten Gerichtshofes, der in
Barcelona’ war, um eine Untersuchung einzuleiten,
bei seiner Rückkehr nach Madrid, als er nach Ver
lesung seines Berichtes den königlichen Palast ver
ließ, gesagt hatte, daß ich der Organisator der revo‘
lutionären Bewegung in Barcelona und den umliegen
den Küstendörfern gewesen sei. Da konnte ich mich
nicht mehr zurückhalten, und trotz dem‘ Rate der
Freunde entschloß ich mich, mich den Behörden zu
stellen, um endlichgegen diese Gerüchte und Be
hauptungen zu protestieren, von welch Hochgestell
ten sie auch kommen mochten.

'

Ich verlasse das Haus meiner Freunde in der
Nacht vom 31. August, ‘um die innere Linie zu neh
men und ungefähr zehn Kilometer zu‘Fuß zu gehen,
damit ich ohne Hindernisse nach Barcelona kommen
und mich freiwillig stellen kann, da man mich auf
dieser Linie nicht kannte. Aber ich hatte ohne den
S o m a tin meines Dorfes gerechnet (der Somatin ist
eine Einrichtung von bewaffneten Bürgern, um ihr
Eigentum zu schützen,'die sich aber im Notfall in den»
Dienst der reaktionären Regierungen stellt, um Poli
zeidienste zu tun), der mich verhaftet und trotz mei
nem Flehen, statt mich zum Richter zu führen, der‘
mich vorgeladen, mich zum Militärgouverneur von.
Barcelona bringt. Diese Bauern, die mich alle karm
ten, waren von einer empörenden Roheit, besonders
einer, mit dem wir als Knaben zusammen gespielt
haben, er heißt»Bernardes a Miralta, der meine Hän
de fest mit einem Strick zusammenband und mir
mehrmals drohte, mich mit seinem Karabiner zu er
schießen, sagend, daß laut dem, was er über miclf
gehört und in der Zeitung gelesen hatte, ich der
schlechteste Mensch der Welt sei. Sechs Stunden
lang haben sie mich im Gemeindehaus bewacht, und
einmal bat ich sie, mir etwas Wasser zum Trinken zu‘
bringen, nachdem ich die ganze Zeit mit ihnen ge
sprochen. Man brachte ‚einen Bottich frischen Was
sers, und Bernades wollte mir nicht die Fesseln lö
sen, damit ich trinken konnte; er erbot sich, mir sel
ber das Wasser in den Mund zu gießen. Da ich äs
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nblehnte, ließ er das Wasser wieder wegtragen, ohne
daß ich es kosten durfte. Ich erzähle Ihnen das nur
als ein Beipiel des Gefühls der Klerikalen gegen mich.
Da bin ich nun beim Militärgouverneur

’
von

Barcelona, der mir auf meine Erklärung, daß ich un
schuldig bin, sagt, daß das ‚Lesen der Bücher’ der
Modernen Schule recht gut eine Ursache des Auf
standes gewesen sein mag ‚ . . folglich bin ich dafür
verantwortlich. Im Bureau der Polizei wurden mir,
nachdem man mich nach dem Bertillonschen Sy
stem gemessen, alle Kleider und Unterwäsche weg
genommemalles, von den Schuhen bis zum Hut, wo
rüber sogar die Angestellten erstaunt waren, da dies
das erste Mal war, daß ihnen so etwas vorkam; man
gab mir Wäsche, die man in einem Bazar gekauft
‘hatte, einen grauen Anzug für 14 Frcsjder mir viel
zu klein war, da ich meine -ÜVeste nicht zuknöpfen
konnte, miteiner fünfzehn ‚Zentimeter zu langen
Hose und einer Verbrechermütze; so angetan schick
te man mich zum Untersuchungsrichter und ins Ge
fängnis! Ich saß mit zwei Polizisten im grünen Wa
gen, der uns ‚ins Gefängnis fuhr. Der Wagen rüttelte
so arg, daß die Polizisten nicht wußten, was sich zu
denken. Endlich öffneten sie ein kleines Fenster und
fragten den Kutscher, warum er so schnell fährt, und
.welchen Weg wir fahren? Dieser antwortete, daß
man ihm befohlen habe, einen weiten Umweg zu
machen, um nicht den Arbeitern zu begegnen, die
aus den Fabriken zurückkehrten (es war Mittag) und
im Galopp zu fahren, ohne wegen was immer anzu
halten.
Kommen wir nunzum ersten Verhör durch den

Kommandanten Vicente Llivina Fernandez, des
Richters, der mit meiner Untersuchung betraut war.
Es war am Tage meiner Verhaftung, am 1. Seotem
ber abends. Er fragte mich, wie ich den 24., 25. und
26. Juli zugebracht hatte. Ich antwortete, daß ich am
24. und 25. Mongat nicht verlassen hatte und habe
‘ihm meinen Aufenthalt ‘in Barcelona ‘am 26. genau
beschrieben [so wie ich denselben an Sie am 10; und
12. August geschrieben). Und ich habe ihm von mei
ner Ueberraschung gesprochen, als ich die Proklamie
rang des ‘Generalstreiks erfuhr. Er fragte mich dann,
‚ob ich glaube. daß dieser Streik und Aufstand gelei=
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tet ‘worden ist und durch ‚wen. Darauf erklärte ich
ihm, was ich in der „Humanite“ gelesen (die ersten
14 Tage im August). Ich empfehle Ihnen, es zu lesen,
wenn Sie es nicht schon getan haben, wie ich es dem
Untersuchungsrichter empfahl, denn es scheint mir
der Bericht ‘einer Person von jenen dreien oder
vieren zu sein, die die Bewegung eingeleitet haben,
so gut erklärt er alles, was geschehen ist. Er hat mich
auch nochandere Sachen gefragt, aber ich hatte'den
Eindruck, daß der Richter vom Geiste beseelt sei,
den jeder Richter haben sollte, nämlich‘ von jenem,
die Wahrheit und nichts als die Wahrheit ans Licht
bringen zu wollen. Da. sagte ich mir, daß in diesem
Falle ichnicht lange eingesperrt bleiben würde.
Und dann vergeht der 2., der 3., der 4. und 5. und
kein neuer Besuch des Untersuchungsrichters.‘ Das
beunruhigte mich. Es kommt der 6. und man ruft
mich zur Untersuchung. Es war nicht mehr derselbe
Richter. Auch einKommandant, Valerio Raso ist sein
Name, aber ich glaubte bald in ihm den Becerra del
Toro schlechten Angedenkens zu sehen. Höflicher,
sehr kavaliermäßig, den Eindruck eines gutmütigen
Menschen machend, aber so versessen auf seinen
Beruf, so sehr ein Sucher nach dem Schuldigen, daß
diese Leute, ohne es zu wollen, vergessen, daß sie
Richter sind, daß sie überall die Wahrheit suchen
müssen und nicht nur nach einer Seite hin. Kurzum,
der Anfang bei D. Valerio Raso war, daß er meinen
Körper durch zwei Militärärzte untersuchen ließ, um
zu sehen, ‘ob ich die Spur von irgend einer kürzlich
erhaltenen Verwundung, Beule oder Schramme auf
weise. Er erinnerte sie an ihren Eid, die Wahrheit zu
sagen, und die zwei machten sich daran, mich vom
Kopf bis zu den Füßen mit solcher Aufmerksamkeit
zu untersuchen, daß, hätte ich mich unglücklicher
weise zu Hause mit was immer verletzt, oder den
geringsten Riß in der Haut gehabt, mir nichts gehol
fen haben würde; man hätte mich sofort erschießen
lassen. Da sie nichts Verdächtiges gefunden, fingen
sie von neuem an, meinen Kopf zu untersuchen, als
ob sie meine Haare zählten, ebenso die Hände, die
Haare,’ eines nach dem andern untersuchend. Sie
suchten nach verbrannten Haaren; das wäre für sie
der Beweis dafür gewesen, daß ich am Verbrennen’
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der Klöster teilgenommen habe, obgleich ich mich
auch beim Rauchen hätte verbrennen können, oder
als ich den Ofen anziindete. Nach beendeter Unter
suchung‘ schickte mich ‚der Richter in die Zelle.
\ Am 9. kam das erste Verhör durch diesen neuen

‘ Richter. Er fragte mich, ob ich amr 26. im Volks-‘
hause in Barcelona war (das ist die Zentrale der

» Lerouxisten] und am 28. in Masnon und Premia, und
weshalb ich dorthin gegangen wäre.‘ Ich habe die
Wahrheit geantwortet, und er schien meiner Aussage

‘ keine besondere Bedeutung beizulegen. Umso wich
tiger erschien ihm aber eine biographische Notiz, die
ich im Jahre 1907 an Furnemont, der darum gebe
ten hatte, gesandt, um im Almanach der Internatio
nalen Föderation des freien Gedankens veröffent

lichtzu werden, was in jenem Jahre geschah. Da ich
erklärt hatte, daß ich keiner politischen oder revo
lutionären Partei angehöre und mich nur der rationa
listischen Erziehung widme,‘ glaubte er, mich‘ auf‘
einem Widerspruch zu ertappen, da ich in dieser
‘Notiz revolutionäre Erklärungen abgabfj‘ Ich hielt‘
ihm seinen Irrtum vor, indem ich ihm zeigte, daß ich
darin über meine revolutionären Ideen vom Jahre
1885 sprach, aber hinzufügte, daß ich- jetzt nur an
die Erziehung glaube usw. Dann legte er einem Brie‘
fe große Wichtigkeit bei, denich1899 an Lerrouxx
‘geschrieben, in dem ich ihn aufforderte, sich an die
Spitze der republikanischen Bewegung in Spanien zu
stellen. Ich antwortete ihm, daß ich damals noch
nicht ganz vonder ‘politischen Idee geheilt war.
Ebenfalls große Wichtigkeit ‘mißt er einem Brief
aus dem Jahre 11906. vonEstevanez bei, der an Mor
ral über ein Buch geschrieben war, das dieser von
ihm. verlangt und über das Rezept zur Herstellung
eines gewissen Sandes. Ich sagte ihm, daß. diese Sa
che schon in den Jahren 1906 und 1907 besprochen
‘und.’ erledigt worden ist. Und schließlich, eine
schreckliche Sache,‘ein revolutionärer Aufruf, den
die Polizei. in meiner Wohnung gefunden. hat. Ein
Blatt Papier, das ich nie gesehen‘, und das alt aussieht.
Der Richter sagte, daß dieses Blatt doch im Beisein
meines Bruders, meiner Schwägerin und Soledads
F” N

-HI.Siehe Selbstbiographie im ersten Kapitel.
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gefunden wurde. Darauf sagte ich ihm, daß, wenn es
sich so verhielte, ich nicht wüßte, wie dasselbe ins
Haus gekommen sei, daß ich aber versichern könne,‘
daß ich es nie gesehen. In diesem Aufruf spricht man
davon, die Klöster niederzubrennen, die Kongregatio
nen auszurotten, die Banken zu‘ zerstören. Sie sehen,
mein Freund, wie dieser Aufruf gelegen kam, wenn
man mir dessen Vaterschaft in die Schuhe schieben
und mich mit der Verbreitung desselben beschuldigen
konnte, wie der Richter es zu wissen vorgibt. Da.
begriff ich, daß man mich um jeden Preis’ für alles
verantwortlich machen will, obgleich ich nichts ge
tan hatte. Als der Richter weggegangen war, hatte
ich Zeit, um über. dieses verfluchte Blatt Papier nach
zudenken, denn der Richter hat zehn ‘Tage’ lang ge
zögert, um wiederzukommen; und am 19. September,
als. ich ihn bei der zweiten Untersuchung sah, pro‘
testierte ich gegen die Anwesenheit dieses Blattes in
meinen Akten und erklärte, daß von Seiten der Po
lizei oder des Richters eine Fälschung vorliege, wenn
sie behaupten, daß dieses Blatt im Beisein meiner
Familie gefunden wurde -— da ich wußte, daß dies
nicht wahr war; denn die Hausdurchsuchung, die am
11. August in Mongat in Gegenwart meiner Familie,
eines Leutnants der Zivilgarde und zwei Personen
der Lokalbehörde stattgefunden, hatte, nach zwölf
stündigem Durchlesen meiner Papiere, nur zur Be
schlagnahme von drei Sachen geführt: einem Brief
von Charles Albert an meinen Bruder, einem Brief
von Anselmo Lorenzo, in dem von einer Anleihe von
900 Pesetas die Rede war, die der Solidaridad Obre
ra gegeben ward, als sie ihr Gesellschaftslokal mie
tet, und ein Schriftschlüssel von Lerroux, einige Jah
re alt. Das heißt gar nichts. Der Richter hat ‘mir ver
sprochen, meinem Protest Rechnung zu tragen, aber
ich habe seitdem nichts von ihm gesehen. Die Un
tersuchung an diesem Tag, den 19. September, be
zog sich auf einen Entwurf eines revolutionären Auf
rufes, den ich im Jahre 1892 während des Freiden
kerkongresses in Madrid ‘verfaßt hatte. Der Richter
wollte einen wichtigen Zusammenhang entdecken
zwischen dem, was ich damals geschrieben und dem,
was im Juli 1909, siebzehn Jahre nachher, gesche=
hen. Ich wies umsonst darauf hin, daß gar kein‘ Zu
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sammenhang zwischen beiden Sachen vorhanden sei,
und besonders, daß der Entwurf seinerzeit gar nicht
gedruckt worden war, und daß ich seitdem nie daran
‘gedacht hatte; er wollte nicht locker lassen und
sagte, daß er die Nächte bis drei Uhr morgens damit
verbringe, Wort für Wort dieses Entwurfes zu stu
dieren, um dessen wahren Sinn herauszufinden. . .

Was tun? Er ging fort und ließ mich in großer
Angst zurück. Ich nahm mir vor, bei der nächsten
Untersuchung mit aller Kraft gegen diesen Versuch
zu protestieren, in meiner Vergangenheit Beweise zu
finden, die die gegenwärtigen Ereignisse erklären’
wtirdenund auch gegen die Beschuldigungen, die von
den Lerrouxschen Republikanern von Masnon und
‘Premia gegen mich erhoben worden sind, worüber
ich Ihnen mehr sagen werde; aber da kam der Un
tersuchungsrichter, um mir mitzuteilen, daß er mei
ne Akten beendet hat, daß ich an einem dieser Ta
ge durch den militärischen "Gerichtshof abgeurteilt
werden würde und bat mich, den Namen meines‘
Verteidigers aus einer Liste von Offizieren zu wäh
len, die ich nicht kenne. Ich protestierte umsonst, in
dem ich sagte, daß ichgnoch viel über das Vorgehen
der Polizei zu sagen hätte, die einer Person, die mich
kennt, Geld anbot, um sie zu bewegen, etwas gegen
mich auszusagen, und über die Beweggründe, die die
Lerrouxisten dazu bestimmten, gegen mich auszusa

gen.
Er hat mir nichts erlaubt und sagte, daß das mi

' 'tärische Gesetz nicht wie das Zivilgesetz sei. .

i . ‘Es ist also vorbei: Ich werde an einem dieser
vier Tage verurteilt werden —-— von Menschen, die,
ich fürchte sehr, nicht unbefangen genug sein wer
den, um vorurteilsfrei die Tatsachen zu beurteilen,

‚ die man mir vorwirft.
Dies ist die schwerstwiegende Sache in den

Augen des Untersuchungsrichters: ‘Mittwoch, den 28.

Juli ging ich nach Masnou, einem Dorf, das zwei Ki
lometer von meinem Hause in Mongat entfernt, um
mich rasieren zu lassen, wie ich es zweimal die Wo=

che zu tun pflegte. Sobald ich beim Friseur War,

füllte sich der Laden mit einer Menge von Leuten,
die mich sehen und mit mir sprechen wollten, denn
es hatte sich das Gerücht verbreitet, daß ich der
Leiter der Bewegung in Barcelona sei, einer Sache,

.
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von der ich nichts gewußt hatte. Ich machte diesen
Leuten bald verständlich, daß ich‘ mit all dem nichts
zu ‘tun hätte. Im Gegenteil; ich wünschte Nachrich
ten‘ von Barcelona zu haben, um zu wissen, ob die
Geschäfte offen seien, denn ich war ungeduldig, mei
ne Verlagsbuchhandlung aufzusuchen, sobald der
Streik beendet sein würde. Gerade kam ein Dampf
schiff vorbei, das Leute aus Masnou an Bord hatte,
die aus Barcelona kamen und die in Premia ausge
schifft werden sollten — einem Dorf, zwei Kilome
ter weiter als Masnou —, weil man ihnen nicht er
laubte, in Masnou zu landen. Ich sprach mit einem
Manne namens Puig (a) Llarch, der erzählte, es sei
ihm gelungen, eine Volksmenge zu beruhigen,die sich
anschickte, Ausschreitungen zu begehen, und daß er
aus diesem Anlaß vom Bürgermeister von Masnou
beglückwünscht wurde; ich fragte ihn, ob er mit mir
nach Premia gehen wolle, um uns bei den Leuten,
die aus Barcelona kamen, über den Zustand der
Stadt zu erkundigen. Dieser Llarch ist der Präsident
des Republikanischen Komitees von Masnou. Er.’
stimmte zu, wir sind nach Premia gegangen, aber
die Leute waren auch dort nicht gelandet, und da
raufhin sind wir zurückgekehrt, er nach Masnou und
ich nach Mongat. Natürlich waren wir während der
fünf bis zehn .Minuten, die wir in Premia blieben,
sehr von Leuten umgeben; sie fragten uns, und wir
fragten sie nach Nachrichten, wie man es unter sol
chen Umständen überhaupt tut. Nun! Aus diesem Be
such will man‘ eine große Geschichte machen, denn
dieser Puig von Masnou hat vor den Behörden aus
gesagt, daß ich ihm vorgeschlagen hätte, die Bewe
gung von Barcelona zu unterstützen und das Kloster
und die Kirche von Masnou niederzubrennen, was
nicht im Geringsten wahr ist. Dann kam der republi=
kanische ‘Bürgermeister von Premia, ein gewisser.
Casas, der, wie es sheint, sich unter den Personen
befand, die uns umgaben, und der ebenfalls.aussagt,
daß ich ihm vorgeschlagen hätte, die Republik in
Premia auszurufen und das Kloster und die Kirche
in Brand zur stecken,—was auch nicht wahr ist. Der
Untersuchungsrichter hat mich mit diesen beiden
Schurken konfrontiert, und diese haben ihre Aus
sagen bekräftigt trotz meinem Proteste, trotzdem ich
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sie daran erinnerte, daß wir -an diesem Tag nur die‘
in diesen Tagen gebräuchlichen Worte ausgetauscht
haben: Was gibts? Was wißt ihr von hier, von dort?
Was sagt man? '

Ich werde diesen Brief morgen fortsetzen, wenn
ich kann. Jetzt bin ich zu müde. Ich muß nur noch
sagen, daß der Monat Isolierhaft sehr hart war. In
einem verpesteten Raum, ohne Luft oder Licht, bei.
Sträflingskost . . . Man muß stark sein, um dem wi
derstehen zu können. .

'

‚
Alles Gute Allen, Allen, Allen.

. . F. Ferrer.

Zu gleicher Zeit versuchte Ferrer, auch die öffentliche
Meinung über das Vorgehen der spanischen Regierung gegen
Hi! aufzuklären. Er richtete folgenden Brief an das freisinnige
Blatt „E1 Pais". \ .

‚
‘
Carcel Celular, Barcelona, 7. X. 1909.

An den Herrn Redakteur‘ des „El'P‚ais“.
D

Geehrter Herr, erst gestern, nach sechs Tagen,
seit meine Einzelhaft aufgehoben ‘wurde, ‘hat man
mir erlaubt, die Zeitungen zu lesen, die ich seit der
ersten Stunde verlangte, und beim Lesen der Un-e
geheuerlichkeiten, die man über mich veröffentlicht,
beeile ich mich, Ihnen die. folgende Berichtigung
einzusenden, Sie um die Ehre bittend, dieselbe in
ihrem werten Blatte zu veröffentlichen.

' ‘

Ich will damit beginnen, daß es unwahr ist, daß‘
ich als Führer oder in irgend einer anderen Art, an
den Ereignissen der letzten Woche des Juli teilge
nommen habe. (In den Akten meines Prozesses be
findet sich gar kein Belastungsmoment gegen mich.)
. Der Untersuchungsrichter hat aber nicht um
sonst seine Zeit benützt, um Beweise für meine
Schuld zu finden. Vor allem ließ er die dreitausend
Gefangenen befragen, die — so scheint es -— in Ka
talonien verhaftet worden sind, und fragte sie alle,
ob sie mich kennen, oder ob sie von mir Geld oder
Befehle erhalten haben; keiner von ihnen konnte
beiahend antworten. .

Bald begann man eine eingehende Untersuchung

'
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in Mongat und Premia; wo -— so erzählte man —
ich alles drunter und drüber gekehrt hätte. Man
fragte die Behörden, so wie auch verschiedene Per
sonen, die in der Lage waren, der Justiz zu helfen,
welchen Anteil ich an diesen Ereignissen genommen
habe. Man spricht viel in diesen Untersuchungen von
‚einer bewaffneten Bande, von Gewehrschüssen, Dy
namit, Explosionen, von einem Wagen, der zwischen
Mongat und Premia hin- und herfuhr‘ und von einigen
Radfahrern, die ohne Unterlaß die Befehle Ferrers
den Aufständischen überbrachten. Alle Welt be
hauptet dies, aber niemand konnte dem Untersu
suchungsrichter erklären, diese bewaffnete Bande,
den ‘X/‘agen, die Radfahrer gesehen, die Schüsse und
Explosionen gehört zu haben. Alle wiederholen, daß
sie dies erzählen hörten.
Da sie keine Beweise gegen mich fand, befahl

die Justiz, eine Hausdurchsuchung in meinem Hause
in Mongat vorzunehmen, obgleich schon vor dieser
deren zwei stattgefunden hatten. Eine am 11. August
durch etwa zwanzig Polizisten und Zivilgardisten,
die zwölf Stunden dauerte; und die andere am 27.,
sechzehn Tage nachher, durch sechs Polizisten; diese
letztere dauerte. drei Tage und zwei Nächte und war
— nach der vertraulichen Mitteilung eines der Poli
zisten‘ — durch mehr als vierhundert Telegramme
‚des Ministers verordnet worden, worüber sich viel
sagemließe. Diesmal aber ließ die Justiz die Dtuch
suchung durch zwei Offiziere und einige Soldaten
der Genietruppe vornehmen, die alle zwei Tage lang
die Mauern des Hauses und der Nebengebäude un
tersuchten, dieselben zerstörend, wo. es ihnen ange
zeigt schien und ‚Pläne vom Haus nehmend; aber wie
übrigens auch bei den vorhergehenden Fällen, sie
fanden nicht die Beweise, die sie suchten.
Der Untersuchungsrichter, nicht wissend, wo

diese Beweise zu entdecken, hatte nun die glückliche
Idee, ‘sich an Herrn Ugarte [den Staatsanwalt) zu
wenden, da letzterer nach Barcelona gekommen war,
um auf den Befehl der Regierung eine Untersuchung
‘vorzunehmen. Der Staatsanwalt des höchsten‘ Ge
richtshofes antwortete ihm, daß er g ehö rt h ätte
.— gerade wie dieEinwohner von Premia — daß
ich derLeiter der ganzen Bewegungge
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w e s e n s e i, und ilaß er damit blos einem Gerücht
Ausdruck gebe, das in Barcelona allgemein verbrei
tet sei. Dies war der letzte Schritt des. Untersu
chungsrichters.
g Was denken Sie darüber, Herr Redakteur?
‘Ist so etwas ernst zu nehmen und Spaniens

würdig? ‚ ‚
Was wird man von uns, angesichts solcher Tat

sachen sagen? Ichmuß hinzufügen, daß ich aufs ener
gischeste gegen das Vorgehen der Polizei protestier
te, die vor drei Jahren in meinem Madrider Prozeß
sich in der schändlichsten Weise benommen und sich
dazu erniedrigt hat, Dokumente zu fäl
s ch e’n, in der Hoffnung, mir zu schaden, und die
heute so weit‘ gekommen ist, noch ärgere Sachen zu

tiun,
die bei der Verhandlung zu Tage kommen wer‘

en. ‚r ‚

Ich protestiere auch gegen die Beschlagnahme
meiner Kleider. Man hat mir alles weggenommen,
von den Socken bis zum Hut und zwang mich, elende‘
Kleider anzuziehen und mich so vor den Untersu
chungsriclmtern und dem Gefängnispersonal zu zei
gen. Das letztemal, da ich den Untersuchungsrichter
sah, habe ich vergeblich einen Anzug von jenen, die
ich zuhause habep/erlangt, den ich bei der Verhand
lung tragen könnte. Er verweigerte mir diese Ver-‚
günstigung ‘undsagte, daß meine Sachen konfisziert
worden sind. Ich konnte nicht einmal ein Taschen
tuch erhalten.

‘

Ich muß auch dagegen ‘protestieren, daß man
mich —— während des Monats der Einzelhaft, die
über mich verhängt wurde’ — in einer jener Zellen
gefangen hielt, die man „riguroso ca.stigo" nennt und
die so schlechte, gesundheitliche Verhältnisse in sich
vereinigte, daß, wenn ich nicht eine unerschütterliche‘
Gesundheit besäße und einen ‘Willen, der mich be-P
fähigt, mich über alles menschliche Elend hinwegzu-r
setzen, ich nicht lebend ans Ende meiner Einzelhaft
gelangt wäre. ‘ ‚ ‘

' Ich schließe mit der Bitte an alle Zeitungs-Re
dakteure, nicht nur an jene der republikanischen und
liberalen Blätter, sondern an alle jene, die sich über
die Leidenschaften der Politik erheben und ein ehr
liches Gerechtigkeitsgefühl haben, so gut zu sein,
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.diese Berichtigung und diesen Protest zu veröffent
lichen, um so die ungünstige Atmosphäre, mit der
man mich umgeben, ein wenig zu zerstreuen und so
die Aufgabe meines Verteidigers vor dem Gerichtshof,
der bald sein Urteil über mich sprechen soll, etwas
leichter zu machen. ’ F. Ferrer.

Die öffentliche Meinung begann sich zu rüh=
ren; eine internationale Protestbewegung begann
sich geltend zu machen. Und dies trieb die spanische
Regierung zu größter Eile an. Sie hatte Angst, daß
ihr Opfer ihr wieder, wie im Jahre 1906, entrissen
werden könnte.
Am 15. Oktober sollte in Spanien das Parla

ment zusammentreten. Die Regierung hätte der Ent
rüstung der fortsch.rittlichen Parteien nicht standhal
ten können und wäre gezwungen gewesen, auch in
Katalonien den verfassungsmäßigen Zustand, wieder
herzustellen -—— im übrigen Teil des Landes hatte die
Regierung dies bereits unter dem Druck der öffent
lichen Meinung tun müssen, Katalonien wurde aber
von dieser Maßnahme ausgeschlossen, weil es, wie
der Ministerpräsident Maura sagte, „noch nicht die
nötige moralische Ruhe erreicht hat". — In diesem
Falle wäre Ferrers Prozeß vor einem Zivilgerichts
hof verhandelt worden; man hätte ihn öffentlich ver
hören müssen, Zeugenwären berufen worden, und
die Anklage wäre in Stücke zerfallen, die Machina
tionen der Polizei und Regierimg wären ans Tages
licht gekommen.
Das mußte unbedingt verhütet werden. Was

man brauchte, ‘war eine rasche, vorher. schon in a1
len Einzelheiten genau festgesetzte Kriegsgerichts
Komödie. Man brauchte ein Todesurteil, um unter
dem Schein des Rechtes den Mord zu verüben.
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Der justizmord.

Die kriegsrichterliche Verhandlung wurde auf
den 9. Oktober festgesetzt.

i ‘

Ferrer hatte aus der ihm vorgelegten Liste von
Offizieren den Kapitän F r a n ci s c o G a l c e r a n
Gua rdi a zu seinem Verteidiger bestimmt, und
dieser erwies sich als ein edler, mutiger Mensch, der
mit ganzer Kraft bestrebt war, Ferrerseinen Hen=
kern zu entreißen. Er konnte es aber nicht tun.
Die Akten des Prozesses werden Galceran vor

enthalten. Er fordert die Berufung von Entlastungs
zeugen, und auch dies wird ihm verweigert mit der
Begründung, ,‘,daß der gesetzliche Termin dazu

algelaufen und die Untersuchung beendet“ sei. Der e
fängnisdirektor hatte Ferrer die Erlaubnis erteilt, 50
Franken zu beziehen, sich Aufbesserungen in der
Gefängnisverköstigung leisten, wie auch um mit sei
nen Freunden korrespondieren zu können; diese Er
laubnis wird zurückgezogen. Seit einem Monat po
saunt die klerikale Presse in die ‘Welt hinaus, daß
der Verlag der Modernen Schule unmoralische und
aufreizende Schriften veröffentlicht habe; der Ver
teidiger verlangt eine Kollektion dieser‘ Veröffentli
chungen, um die Grundlosigkeit dieser Anklagen zu
beweisen, und man verhindert, daß er sich‘ dieselben
beschafft. Die 600 Folioseiten umfassenden Prozeß
aktan ‚werden ihm erst vierundzwanzig.Stunden vor
der Verhandlung zugestellt. / .
' --95-
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1 Die Verhandlung beginnt mit der Verlesung der
Anklageschrift des Staatsanwaltes, die mehr als

fünfzig Seite umfaßte. — Alles, was die menschliche
Gemeinheit hervorbringen kann, ist in diesem Doku
ment der Schändlichkeit vereinigt. Man vernirnmt,
wie eingeschüchterte und aufgehetzte Bauern allerlei
Dorfklatsch erzählen aus Furcht, selbst verdächtigt
zu werden; andere wollen durch ihre Zeugenaussage
das Opfer der Anklage zugrunde richten; wieder an
dere, die am meisten kompromittiert sind und am
festesten auftreten, versuchen, die Verantwortung
für die Taten, deren sie selbst angeklagt sind, auf
Ferrer zu wälzen. Aber man findet keine einzige ehr‘
liche und glaubwürdige Aussage, die die materielle
oder moralische Teilnahme Ferrers an den Juli-Er
eignissen bewiesef)

Man sieht den Chef der Barcelonaer Polizei sehr
ernsthaft erklären, daß Ferrer nach seiner Freispre
chung im Madrider Prozeß (1907) nach Paris ging
und dort „eines der tätigsten Mitglieder der ‚Allge
meinen Arbeitervereinigung‘ wurde", als scharfsich
tiger Mann fügte er auch hinzu, daß Ferrer gerade
in dem Moment von‘ London zurückkehrte, als die
Unruhen ausbrachen,

Man hört den Sergeant der Zivilgarde, Manuel
Velasquez, erklären, daß Ferrer zahlreiche Ausflüge
nach Masnou unternahm: wo er die Menge aufreiz
te und die aufgeregten Leute zu bewegen trachtete,
ihren Brüdern mit bewaffneter Hand zu Hilfe zu

. *) Eine einfache Feststellung genügt, um die Wahrheit
obiger Darstellung und Tatsachen zu bestätigen. Als der Ent
rüstungssturm der gesamten Kulturmenschheit der spanischen
Regierungsinquisition laut und unzweideutig die Verachtung
wiedergab, die jeder gesittete Mensch, einerlei Welcher Gesin

naung, über ihren feigen, barbarischen Mord an Ferrer und für
dessen Henker fühlte, da nahm diese‘ spanische Regierung ihre
Zuflucht zur rettenden Ausrede, indem sie öffentlich versprach,
sie gehe daran, die gesamten Prozeßprotokolle, die. einen
Einblick in die Verhandlung gegen Ferrer, in die Zeugenaus
sagen etc. gestatten würden, vollinhaltlich zu veröffent
lichen. Bis zur Stunde hat die lügnerische Regierungsgilde Spa
niens ihr Versprechen nicht erfüllt; was sie bot, ist unzusam
nenhängendes Stückwerk. Siehe darüber das Buch Jean
Jacques Kaspafs „Pour 1a Revision du Proces Ferrer”, Pnrim
Schleiclzer Fröres, 8 Rue Monsieur-le-Prince.
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eilen; alle anderen Belastungszeugen behaupteten
jedoch einstimmig, daß Ferrer nur am 28. Juli zum
Barbier von Masnou kam, um sich rasieren zu lassen;
und schließlich ist es dem Gerichtshof unmöglich,
andere Beweise als die Aussage dieses Sergeanten zu
finden, die über die angebliche Existenz dieser auf
gereizten Menge Aufschlüsse gäben.

‘

‚ Man sieht nun den Barbier Francisco Domenech
von Masnou, man weiß wohl nicht, weshalb, aber
hauptsächlich wohl von‘ Furcht geschüttelt,‘ zwei
Aussagen machen, von denen die eine gerade das
Gegenteil von der anderen behauptet.‘
Man sieht den Dorfrichter von Premia, Casas,

der selbst von einem seiner Gemeinderäte angeklagt
ist, diesem letzteren unannehmbare Vorschläge ge
macht zu haben und der seit Anfang August wegen
Teilnahme an den Gewalttätigkeiten und Brand
stiftungen eingekerkert ist, aussagen, das ein Mann,

„der ihm s a gt e,‘ Ferrer Guardia zu heißem)‘. ihn
aufgefordert hätte, an der Bewegung teilzunehmen;
und der Richter scheint sich keinen Moment die Mü
he genommen zu‘ haben, festzustellen, ob der Ange
klagte wirklich mit dieser Person identisch ist oder
nicht. ‘. . ‘ V '

‚ Man sieht den J . Puig Ventura Llarch von MaS
nou behaupten — vielleicht um sich selbst zu retten,
denn neunzehn Zeugen von Premia beschuldigen ihn,
und er ist ebenfalls seit Anfang August im Gefängnis
wegen Teilnahme an den Brandstiftungen — daß
Ferrer, den er nach eigener Aussage seit‘ fünfund
zwanzig Jahren nicht gesehen, ihm im Vertrauen vor=
geschlagen hätte, die Klöster von Masnou in Brand
zu stecken.*")»

' '
. ‚

Man sieht, wie neunzehn Bauern‘ von Premia
aus eigener Auffassung, eigenen Begriffen und ohne

*) Der Zeuge fügt hinzu, daß diese Worte ‚eine gewisse
Erschütterung auf die Zuhörer und besonders auf ihn ausübten,
wegen des vielen Schlechten, was er über diese Persönlichkeit
sagen gehörthattel

l
.

‚ **) Die Zeugen Puig und Casas wurden rasch für ihre
Zuvorkommenheit ‚belohnt. Sobald ihre Aussage gegen Ferrer
beendet war, wurden sie vorläufig auf freien Fuß gestellt, wo
sie doch zuvor wegen Teilnahme an derNiederbrennung des
Klosters in Premia angeklagt und seit einundeinhalb Monaten
gefangen gehalten waren! .

Pierre Ramln: Francisco Ferrer. 7
» —s1—
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‘eden anderen Beweis einen Zusammenhang herstel

le
n

zwischen der Abfahrt Ferrers und Llarch nach

Premia‘ und den Bränden, die kurze Zeit danach in

diesem Dorfe ausbrachenl

Man sieht auch einen gewissen Lorenzo Ardid
aussagen, daß Ferrer ihn am 26. Juli fragte, was er‘
über die Ereignisse des Tages dächte, ‚auf welche
Frage dieser höfliche Mann ihm den Rücken zukehr
te — ein Umstand, dem er große Bedeutung bei
mißt.

Man sieht die berühmte revolutionäre Prokla
mation, die angeblich in Ferrers Wohnung gefunden
wurde, aber nur, nachdem seine Familie diese verlas
sen hatte, dieweil es einer zwölfstündigen Haus»

durchsuchung nicht geglückt war, dieselbe zu finden.

‘Man sieht auch den Somaten Francisco Berna
das von Alella die Umstände der Verhaftung Ferrers
erzählen, wobei er aber die brutale Art, mit der er
den Gefangenen, seinen Jugendfreund, behandelte,
verschweigt.

=

‘
Dies sind die „Beweise“ des Staatsanwaltes.

Derselbe liest in seiner Anklagerede noch folgende
Aussagen vor: .

Jene des Journalisten Manuel Ximenes Moya,
„daß seiner Ansicht nach der Aufstand in der Soli
daridad Obrera {Gewerkschaftsföderation „Arbeiter
Solidarität") seinen Ursprung hatte", als dessen Lei

te
g er Ferrer und die antimilitaristische Liga an

' g
i

i:

jene des Gemeinderates Verdaguer, der angibt:
„in Folge von Angaben, deren Wahrhaf
tigkeit ihm festzustellen nicht mög=
lich ist, die er aber für exakt hält, so
glaube e r, daß die Ereignisse unter der Initiative
und Leitung mehr oder weniger anarchistischer Ele
mente ihren Anfang nahmen, angefacht und geschürt
durch Ferrer Guardia und einen gewissen Fahre";

‚ jene von zwei Gemeinderäten von Premia, die
sagen, daß die Gewalttätigkeiten eine Stunde nach
der Abfahrt Ferrers von Premia begannen;

jene des Sicherheitswachmannes Angel Fernan
dez Bermego, der Ferrer am 26. Juli folgte und ihn
im Gespräch mit einer Gruppe auf der Rambla sah.

._ ‚_
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{man vergleiche damit die Angaben Ferrers, wie und
wo er den 26. zugebracht);

jene des Don Francisco de Paule Colldeforas,
der behauptet, am 27. abends ‘auf der Rambla eine
Gruppe gesehen zu haben, die von einem‘ Manne an
geführt wurde, der ihm Francisco Ferrer Guardia zu
sein schien; den letzteren kannte er
ausschließlich nach einer Photogra
p h i e; ‘

jene des Barbiers Domenech, der sagt, daß am
28. abends in Masnou es zahlreiche Gruppen gab,
bestehend aus fremden Leuten, die aus den Nachbar
dörfern kamen und welche die Ankunft Ferrers er
w a r t e t e n, daß aber letzterer n ‘i c h t erschien;

jene des Juan Maina, der erklärt, „die n o t 0
r i s c h e G e w i ß h e i t“ zu haben, daß ein gewisser
Casola direkt von Ferrer Instruktionen für die Revo
lution ‘erhalten habe; -

jene des Sereno (Nachtwächtezfl von - Premia,
Jeronimo Cardona, der aussagt, daß sein Gefährte
Janin Cisa ih m g e s a g t h ä t t e, daß Ferrer nach
Premia gekommen s e i, um sich an die Spitze der re
volutionären Bewegung in Premia zu stellen; ‘

jene des Don Vincente Puig Pons, der’ über
eine Gruppe ‘von dreißig Männern berichtet, die,
w i e e r. g l a u b t, von Ferrer rekrutiert worden sei
und welche Premia durchzog; er bemerkt, daß „o b
gleich er sich nicht persönlich davon
überzeugen ‚konnte, daß diese Leut e
von Ferrer rekrutiert wurden, meine
er, daß dies nichtsdestoweniger . ganz
sicher d‘er Fall gewesen wäre“;

jene des Salvator Millet, der sagt, daß n a c h
gewissen Gerüchten man am 2 7. und 28‘.‘in
Masnou Gruppen gesehen habe, die das Gemeinde
haus angriifen; daß sie von den Balkonen aus die
Menge aufreizten, und einer der Redner erklärte,

'daß er im Namen Ferrers spreche, der nicht zugegen
sem könne, da die Ereignisse der Revolution ihn in‘
Barcelona zurückhielten. —

Dann kommen wir zu den sogenannten Um
standsbeweisen, nachdem das‘ Vorhergehende

'
als

Beweise gegen Ferrer galt! .
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Soldaten haben am 28. Juli auf der Rambla

eine?
Mann irr blauem Anzug und Strohhut gesehen

und geben vor dem Untersuchungsrichter Ferrer als
denjenigen an, auf den diese Beschreibung pa.ßt.
Leute, die später verhaftet wurden, und bei denen
man Smith=Revolver neuen Musters fand, erklären,
diese Waffen von einem Menschen erhalten’ zu ha
ben, den sie nicht kannten, der aber einen
blauen ‚Anzug und Strohhut trug. Tatsache jedoch ist,
daß Ferrer zu Fuß von Masnou nach Premia gegan
gen war, und daß er einen grauen Anzug trug.
Und so weiter, eine Menge Aussagen aus drit

ter Hand:-man sagt, man nimmt an, ma n
gla ub t, man h at g e h ö r t. Alle diese Mitteilun
gen entspringen einer bis aufs Aeußerste aufgereg
te Bevölkerung, die teils gegen Ferrer aufgehetzt,
teils zur Aussage wider ihn gezwungen ist, teils aller
lei Gerüchte wieclererzählt, um sich selbst aus der
Gefahr zu ziehen.

‘ ‘

Darauf baute nun der Staatsanwalt seine ganze
Anklage auf . . . ‚

„Der Zeugenb e w ei s" -—— sagte er — „zeigt
uns Francisco Ferrer Guardia als das ‘ Haupt des
Aufstangles, und der dokumentarische Beweis be
kräftigt diesen Zeugenbeweis! Erstensstellt er sich
uns selbst als einen ewigen Agitator und Rebellen
dar in seiner Autobiographie, die er im Französischen
für M‚Furnemont geschrieben, und in einer anderen,
in der Nummer vom 16. Juni 1906 des „Neuen Spa
nien" veröffentlichten, wo er sich rühmt, an allen
Bewegungen, die seit 1885 in Spanien stattfanden,
teilgenommen zu haben; besonders in der letzteren’
gibt er von sich ‚folgende Schilderungen:

„Ich kann mir das Leben nicht ohnePropaganda vorstellen; überall, wo ich
bin, auf der Straße, im Gasthaus, in der
Tranrway und im Eisenbahnkupee; mit
iedem, der zugegen i'st, mache ich i’m
mer Propaganda." ‘ ‘

Der würdige Staatsanwalt erwähnt auch eine
politische Geheimschrift, die im Jahre 1892 zwischen
Ferrer und dem spanischen radikalen Abgeordneten
Lerroiix vereinbart wurde und folgert daraus: „Zeigt
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uns dies nicht den Organisator, den Befehlshaber, den
Führer?" .

‘
-

Schließlich kommt der Staatsanwalt — ein
echter Spätling Ignaz von Loyola"s! — auf die be
rühmte revolutionäre Proklamation zu sprechen, die
angeblich in‘ Ferrers Haus in Mongat bei der‘ Haus
durchsuchung am 27. August gefunden wurde. Dieser
Proklamation, die die Polizei nach zwölf Stunden
langem Suchen am‘; 11. August in Gegenwart von drei
Zeugen ni cht‘ finden konnte und die sie nur nach
einer Plünderung von drei Tagen und zwei Nächten
oh ne unparteiische Zeugen aufgefunden zu ‚haben
behauptet + wohlgemerkt: ‘nachdem alle Bewohner
des Hauses und Freunde Ferrers nach Teruel ver=
bannt waren! — legte den Staatsanwalt eine unge
heuere Bedeutung bei. Sie kommt sehr gelegen, diese
Proklamation! Sie hat u. a. folgenden W/ortlaut;

. . ‚

‚ „Genossenl seien wir Männerl In d er Stunde der Re
volution, welche naht, schreitet hinweg über diese
infame bürgerliche Gesellschaft und ihre lächer
lichen Programme. E h e a u f g e b a u t wir d, muß alles nie
dergerissen, der Erde gleich gemacht werden, Ihr werdet sehen,
wie im ‚ kritischen Augenblick‘ der eine oder andere dieser Po‘
litiker unter dem Deckmantel der Humanität und des Edelmuts
euch Versprechungen macht und die angeziindete Lunte aus
löschen möchte. Achtet nicht’ auf sie, s c h r ei t e t hin w e g
15er sie und tötet sie, wenn es die Not erheischtl.

. Unser Programm istz’
’
. »

‘

Abschaffung aller b e steh en den Gesetze.
Vertreibung und‘ Vernichtung der religiösen Genossen

schaften.

Auflösung des Beamtenturns, des Heeres und der
Marine. ‘ ’

. .'
Niederreißung der Kirchen. ‘

Konfiszierung der Bank sowie des Vermögens aller
Zivil- und Militärpersonen, die in Spanien oder.seinen Kolo
nien beamtet waren. “ ‘ . ‘

Einkerkcrung dieser Personen, bis sie sich gerechtfer
tigt haben oder hingerichtet werden. ‚
Absolutes Verbot, das Land zu verlassen, auch nur mit

dem nackten. Leben, für alle, welche öffentliche Aernter ver
waltet haben. .

Beschlagnahme der Eisenbahnen und aller‘ so übel ver
rulenen Kreditbanken. ‚ '
Zur Durchführung dieser ersten Maßregeln wird eine

Delegation von drei Ministerien eingerichtet: ein Ministerium
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der Finanz, des Aeußeru und des Innern. Sie werden durch
Plebiszit ernannt — ein Advokat kann nicht gewählt werden
—: alle sind gemeinsam dem Volke verantwortlich.

Genossen! Macht dieses Blatt allen Kameraden be

kannt, laßt eure Söhne es auswendig lernen und nach Kräften
verbreitemWir wollen und müssen alles zerstören, u n d s «
proklamieren wir es mit voller Aufrichtig
keit. Nachher ‚kommt die Verteilung der Lebensmittel
und der Wohnungen, die Zerstörung elender Stadtviertel und
selbst ganzer Städte, die unhygienisch, unkünstleriäcb und

über die Maßen ungesund sind, d a n n folgt d i e Ver
teilung der ‚Ländereien und die Sanktionen
des Volkes für alle Akte der Revolution.
Kämpfen wir für die Befreiung, bis wir alle überzeugt haben.
daß Heer und Klerus die Arme des Kapitalismus
sind, die Henker der Menschheit, die Geißel
der Völker und der große Feind der m enseh
li chen Erlösung. Hauen wigdiese Arme ab, da nn wird
es leicht sein, dem Ungeheuer den Kopf abzu
s c h l a g e n, Haltet euch bereit, Arbeiter! die Stunde im

nah! . . .

Warten wir einen günstigen Moment ab, etwa einen Ge
neralstreik oder den Vorabend des ‘i. Mai. Wir haben Verbin
dung mit der (sozialdemokratischen) Arbeiterpartei und unde
ren revolutionären Kräften, um den Boden zu bereiten.
Wir sind fest überzeugt, a m T a g e, wo zur selben

Stunde die Köpfe der königlichen Familie und der Minister
fallen, oder die Gebäude, in denen sie sich he
fin d e n, e i n s t ü r z e n, wird eine solche Panik eintreten.
daß unsere Freunde mit Leichtigkeit sich der öffentlichen Ge
bäude bemächtigen, und die revolutionären Versammlungen or
ganisieren können.
Ihr, die ihr euch zuerst angeschlossen habt, werdet die

Ehre haben, den Karnpi zu beginnen und für die gute Sache das
Leben hinzugeben."

Es bedarf wohl keiner besonderen Kenntnis der
spanischen, revolutionären Bewegung, um zu erken
nen, von wem diese Proklamation herrührte. Sie ist
in allen ihren Einzelheiten das allgemeine Programm
der bürgerlich-republikanischen Bewegung Spaniens,
die revolutionär ist. Dem widerspricht auch der Um
stand nicht, daß das Schriftstück — wenn es niGlJt
überhaupt gefälscht— auch unklare, soziale Gedanken
enthält. Es ist nämlich eine Tatsache, daß die bürger
lichen Republikaner Spaniens der sozialistischen ldee
große Konzessionen machen, um die Unterstützung
der Arbeitermassenzu gewinnen. Daß Ferrer sowohl
theoretisch als auch praktisch mit all den in der Pro-
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klamation dargelegten Gedankengängen seit minde

stens zehn Jahren vollständig gebrochen hatte, daß
er also gar mcht der Verfasser dieses Schrmstuckes
sein konnte, wuhte jedermann, der sein Leben und
„W irken Kannte; am besten wahre und verstand es

das Gericht. ‚
' Aber dieser Staatsanwalt, der sehrwohl wissen
mußte, daß rerrer jede»herrschatt, also auch die re
volutionare Diktatur verwarf, imiersucht alle diese
Punkte mit scheinbar größter Sorgfalt und ganz ernst
hafter Miene. hr will mcht sehen, wie unsinnig es
ist, anzunehmen, daß. ein „Haupt des Autstandes”
solche Proklamationen sorgfältig bei sich zu Hause
auinebt, oder daß dieselben einen Monat lang den
Hausdurcnsuchungen der Polizei verborgen bleiben
können. hr läßt die Idee nicht aufkommen, daß die
ser autrührerische Aufruf auch ein Werk der Polizei
sein könnte — was ja auf der Hand liegt. rlr sagt
kein Wort über die Umstände, unter welchen dersel
be gefunden wurde —‘- das wäre gefährlich für die
Verurteilung. Aber er macht darauf aufmerksam,
daß auf dem mit der. Maschine geschriebenen Blatt
drei Buchstaben mit derfland ausgebessert worden
sind. hr hebt hervor, daß zur Untersuchung dieser.
drei Buchstaben zwei Sachverständige vom Gericht
bestellt wurden. Er sieht nicht, wie lacherlich es ist,
.zu glauben, daß ein „Haupt des Aufstandes“, Verses‘
sen auf die Orthographie, während des Sturmes der
Revolution seine Leit damit verbringen könnte, drei
Buchstaben in einem mit der Maschine geschriebe
neu‘ Zirkular zu verbessern! Und wenn die beiden
ernsten Sachverständigen sagen, daß die Verbesse
rungen mit derselben hand geschrieben
sein können, wie gewisse Briefe von
Ferrer, aber hinzufügen, daß sie dies nicht
mit voller.Gewißheit behaupten kön
n e n‚triumphiert.der Staatsanwalt: „Die Sachverstän
digen b e k r ä f ti g e n, daß die Verbesserungen von
Ferrer h e r r üh r’e n m ü ss e n, auf Grund der
Aehnlichkeit dieser Buchstaben mit den ihnen unter
breiteten Dokumenten!" ‘

Am Schlusse seiner Rede sagtder Staatsanwalt
endlich klar und deutlich, was er eigentlich will: „Es
ist sicher“ — so spricht der ehrenwerte Mann —
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„daß jedes Ereignis [Brände usw.) seinen materiellen
Urheber hat; aber eben so sicher ist es, d a ß d i e
Urheber derselben uns bis heute unb e
k a n n t s in d, da die unzähligen Prozesse, die gegen
diese Leute begonnen wurden, n o c h n i c h t ent
schieden sind. ln Folg‘e dessen können w i r
nichts anderes tun, als uns an den Wortlaut
des zweiten Paragraphen des Artikels 242 des Mili
tärgesetzbuches zu halten und in. s t r a f- u n d z i -
vilgerichtlicher Hinsieht für die Er
eignisse in zweiterLiniedenAmgeklag
ten Ferrer Guardizu als dasOberhaup t
des Aufstandes für verantwortlich zu
e r k l ä r e n; die zivilgerichtliche Verantwortung rnuß
sich auf das gesamte Vermögen des Angeklag
ten erstrecken . . . Ich schließe also ‘im Namen des
Königs (den Gott erhalten möge), indem ich gegen
Ferrer Guardia d a s T o d e s u r t e il verlange!"i‘ .

H‘f
Der Verteidiger, Kapitän G a l c e r a n, ant

wortete auf diese nicht nur in ihrem Wesen, sondern
ihrem ganzen juristischen. Aufbau nach schändliche

änärlage
in folgender wuchtiger und ergreifender

e e: '

„Vor allem muß ich die Umstände klar-legen,
unter welchen sich der Prozeß gegen Franziska Fer
rer abgespielt hat. Im Laufe der Untersuchung haben
alle seine Feinde ihre Zeugenaussagen abgegeben;
man hat allen anonymen Denunziationen, die ihm
schaden konnten, Gehör geschenkt und dieselben
den Prozeßakten einverleibt; man hatdie Meinungen
der mehr oder weniger wohlunterrichteten Behörden
zusammengetragen; man hat aber auch sämtliche
Personen v e r bannt, die uns über das Leben, die
Gewohnheiten, die Arbeit des Angeklagten Auf
schluß hätten geben können; mehr noch, nach dem
Lesen der Anklageschrift hat man mir sämtliche Be
weise, die ich ‘verlangt habe, v e r w e i g e r t; ich ha
be es nicht erreichen können, daß man die Zeugen,
die aussagen wollten, anhört, unter dem Vorwand,
daß die gesetzliche Frist vorüber sei; und ich stehe
einem Prozeß gegenüber, welcher abgeschlossen ist,

ohne daßdie Untersuchung, die blos nach belasten
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den Momenten suchte und .für diesen Zweck sich
ausschließlich an die politischen Feinde Ferrers
wandte, die mit allen Mitteln bestrebt waren, ihn an
zuschwärzen -— auch nur für einen Augenblick die
Wahrheit zu erforschen getrachtet hätte. /. .

Daraus aber, daß ich diese Tatsachen mit der
größtmöglichsten Ruhe und dem‘ Ausdruck‘ des Pro
testes darlege, darf man nicht schließen, daß ich
entmutigt oder entwaffnet jenen gegenüberstehe. Die
Hindernisse haben meine Energie verdoppelt, sie hat
mich während des forcierten Marsches.’ aufrechter
halten, welche schlecht aufgefaßte Interessen mir
aufgezwungen haberyund auf meine Vernunft . ge
stützt fürchte ich, wenn meine Fähigkeiten meinem
Willen entsprechen, nichts, was kommen mag. Die
Anklage wird von selbst fallen, und Sie, so wie ich,
werden den schändlichen Zwang abschütteln, der
auf uns allen lastet, und der bestrebt ist, die Wahrheit
und die Vernunftvon dieser Sache ‘fern zu halten.
‚ Alle reaktionären Elemente, vereinigt mit der
konservativen Klasse — jene Koalition bildend, die
sich in pomphafter Art die P a rtei den Ord
nung nennt, die aber vielleicht durch ihre Selbst
sucht die Juliereignisse heraufbeschworen hat —
wollten ihre Feigheit in diesen Tagen hinter der un
erbittlichen Bestrafung ihrer Feinde verbergen, in
dem sie mit unwürdiger Wut ihrem Wunsch nach
blutiger Repression Ausdruck gaben. Fortwährend
rufen sie uns durch ihre Presse die Ereignisse jener
tragischen Wbche zurück, und auf der Grundlage
eines v.erstümmelten Pfarrers und einer siebzigjähri
gen Nonne, die sich durch die Rebellen in ihrem
Schamgefühle verletzt. gefühlt, versuchen sie, ihren
Haß als fromme Entrüstung darzustellen.
Dieser Feldzug ist hauptsächlich gegen die Per

son Ferrers gerichtet, aus Haß und aus Furcht vor
der Erziehung, welche er teils in der Modernen Schu
le, deren Sperrung seine Gegner vor einiger Zeit
durchsetzten, teils in der ‘Reihe von Büchern, die die
von ihm gegründete Verlagsanstalt

'
veröffentlichte,

der Arbeiterklasse ermöglichtthat; aus Furcht, wie
derhole. ich, daß durch das Licht die Unterdrückten
sich erheben und ihr menschenunwürdiges Joch ab
schütteln. Zu „diesem Zweck hat man einzelne Stellen
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aus seinexfBüchern vorerst verstümmelt und dann

veröffentlicht; man hat die naiven Leute glauben ge

macht, daß diese Bücher einzig und allein über Anar

chie handeln, einfach weil der Unterricht der Reli

gion aus denselben verbannt war.
Dieser Feldzug, der in einigen Fällen geschickt,

in anderen ungeschickt geführt wurde, hat Früchte

getragen;
er hat meinem Klienten einen ungeheuer

ichen Charakter aufgedrückt; dieser findet sich von

einer ungesunden Atmosphäre umgeben, die an imd

für sich genügte, eine Natur, die weniger, wie er, an

die Ungerechtigkeiten der Menschen gewöhnt ist,

niederzuschmettern; diese Atmosphäre hat die schäd
lichen Denunziationen eingegeben, welche für die

Polizei so schwerwiegend sind.
‘

Aus diesen Anlaß muß ich darauf aufmerksam
machen, daß es bedauerlich ist, dem Untersuchungs
protokoll nicht auch das bekannte Urteil de‚

Madrider Gerichtshofes aus dem Jahre 1907 beige

fügt zu haben, da derselbe von den Dokumenten und

Handlungen Ferrers vor dem stattgefundenen Atten
tat auf Seine Majestät Kenntnis hatte; denn so wäre
es nicht nötig gewesen, die Sache, um die es hier

handelt, mit einer Reihe von Dokumenten zu ver

wirren, die anscheinend zu dem Zweck vorgelegt
wurden, um Ferrer und seine Ideen und Taten i!
diesem wichtigen Augenblick als sehr gefährlich dar
zustellen und die‘ den klaren Gang der Gerechtigkeit
trüben können. Dieses freisprechende Urteil würde
zwanzig Jahre alten Proklamationen . und Briefen.
die dem Attentat vorangegangen, jede Bedeutunfi
nehmen und verhindern, daß man von letzterem
spricht.

‘ -

. Ich will noch eines hinzufügen. Ein ziemlich
bedeutendes Darlehen wurde von Ferrer der Arbei
terföderation „S 0 l i d a r i d a d O b r e r a". gewährt
bei Gelegenheit ihres Kampfes gegen die republika
nische Zeitung ,,El Progreso"; dieses Blatt, nachdem
es in allen Tonarten verkündet hat, daß die Forde‘
rungen der Arbeiter. die Erneuerung Spaniens be
deuten.., hatte gegen diese Arbeiter eine ganz ent‘

gegengesetzteHaltung eingenommen, eine Haltnnß
die geeignet war, jene zu‘ unterstützen, die V0!

diesem Blatt so oft „die Ausbeuter genannt wordöl
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waren. Von diesem Moment an wurde der Mann,
den die radikale Partei sicher immer hochgehalten,
dem sie die Organisation ihrer Schulen verdankte,
der das „Volkshaus“ gegründet, dessen Nutzen selbst
seine Gegnereinsahen, als ein Feind der Partei be-t
handelt; und die Mitglieder dieser Partei hatten kein
Bedenken, mit falschen und verlogenen Zeugenaussa
gen zum Werke der Feinde Ferrers beizutragen.
Enghrziigkeit, Neid und Selbstsucht sind die Beweg»
gründe, die diese Koalition gegen Ferrer zustande
gebracht haben, die bestrebt ist, meinen Klienten und
sein Erziehungswerk zu vernichten, damit derselbe
ihren Plänen nicht mehr im Wege stehe.
Hat diese geschickte Vorbereitung den Geist

des ehrbaren Untersuchungsrichters beeinflußt? Ja,
meiner Meinung nach hat sie seinen Eifer ‘bis zur‘
Verblendung getrieben. ‘

‘

‚
Der Richter, der Staatsanwalt, der größte Teil

jener, die sich mit den vorliegenden Tatsachen be
‘schäftigten, wollten nicht verstehen, daß gerade die‘
Entwicklung und der Weg, den das Uebel, das sie
Revolution nennen, verfolgt hat, der Schaden, den
harmlose Menschen erlitten, die Kämpfe in den Ar
beiterbezirken der Städte, darauf hinweisen, daß es’
an einem Haupt fehlte, um diese Unruhen zu leiten.
Die ersten Daten, die uns der Staatsanwalt über

das Verbleiben Ferrers während der Tage des Bar
eelonaer Aufstandes gibt, stammen vom 27. JulifiDer
‘Aufstand dauerte bereits vierundzwanzig Stunden,
ehe die Anwesenheit oder der Einfluß der angebli
chen Rebellion bemerkbar wird. Das scheint darauf
hinzuweisen, daß die Aufständischen sehr wohl wuß
ten, was sie zu tun hatten und keineswegs auf die
Weisungen des Mannes warteten, der in seinem
Haus zu Mongat in Ruhe auf das Aufhören der Un
ruhen wartete, um seine Arbeit im Verlagsunterneli-r
man fortzusetzen.

Da die Moderne Schule als ein gefährlicher
Ansteckungsherd unter den vorerwähntenEinflüssen
geschlossen worden war, ist er nunbestrebt, seifni '

Erziehungswerk durch Bücher fortzusetzen; er grün‘
de’: ein Verlagshaus, veröffentlicht eine Anzahl Wer
ke, die im Ausland erschienen sind, und in denen er
das Recht der Vernunft gegen die überlebten Tradi‘
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tionen verteidigt. Dies bringt ihn in Berührung mit

Gelehrten in London, Paris, Brüssel; die Zahl der
veröffentlichten Bände und die Bedeutung seines
Verlagsunternehmens wächst und lenkt, unglück
licherweise für ihn, die allgemeine‚Aufmerksamkeit
auf seine Person. Seine Feinde merken, daß seine
fortschrittlichen rationellen Ideen ihm einen Weg
eröffnen, und wenn sie zuvor seine Schulen gesperrt,
so sind sie‘ heute bestrebt, ihn selbst los zu werden,
um seine Ideen zu vernichten: sie vergessen, daß es
nicht ein Mensch ist, der seine Ideen ins Leben
ruft; diese Ideen bewahren ihre Kraft, und früher
oder später werden sie, wie ein reißender Strom, die
alten Dämme der Inquisition niederreißen, die noch
für kurze Zeit ihren Lauf hemmen.
Sie alle haben in den Blättern gelesen, daß von

Montag, den 26. Juli an, Masnou und Premia die
Bewegung von Barcelona unterstützten,

ohneÄlaß
einer

der beiden dortigen Zeugen [Puig aus Mas ou und
der Acalde Casas aus Premia), die über eine teils
moralische, teils materielle Autorität dortselbst ver
fügten, sich diesem Vorgehen widersetzt hätten. Es
ist anzunehmen, daß diese Leute Parteigänger einer
ganz anderen Gesetzlichkeit waren, als die ist, wel
che wir geschworen haben. zu verteidigen; und die
Justiz hat das auch so verstanden, da sie einen Pro
zeß gegen sie angestrengt hat, und sie ins Gefängnis
warf bis, als Belohnung für ihreZeugenaussagen in
dieser Sache, wie ferner durch Vermittlung einfluß
reicher Persönlichkeiten, sie die provisorische Frei
heit ‘erhalten haben, indem sie einen anderen Mann,
Ferrer, — den diese einflußreichen ‘Elemente hassen
und dessen Vernichtung ihnen willkommen ist — dem
Tode preisgeben. Dies sind die Lasten, die meinen
Klienten, der allein steht, niederdrücken."
Der Verteidiger untersuöht dann den dokumen

tarischen Beweis und weist, außer' auf die Punkte,
die wir zuvor erörtert, besonders auf den Um
stand hin, daß die vielbesprochene revolutionäre
Proklamation, die angeblich im Hause Ferrers gefun‘
den ward, als unveröffentlichtes Manuskript angese
hen werden müsse und in absolut keinem Zusammen
hang mit den Ereignissen in Barcelona stehen könne,
denn der Untersuchungsrichter. der die übrigen
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Prozesse der Revolutionäre im Zusammenhang mit
dem Prozeß Ferrer untersuchte, konnte nirgends die
geringste Spur davon entdecken, daß diese Prokla- l

'

mation verbreitet worden wäre; bei keiner. Durchsu
- chung der Person oder Wohnung irgend eines ange
klagten Revolutionärs hat sich ein Exemplar der
selben vorgefunden. Kapitän Galceran schließt seine
Ausführungen wie folgt: ‘

.
’

„Zum Schlusse, meine Herren, sage ich: Ferrer,
verfolgt wegen seinen rationalistischen Ideen, "bis
auf äußerste bekämpft und angeklagt, nachdem er
seine ‘Schulen gesperrt, sich selbst fortwährend ge
schmäht sieht'— Ferrer ergibt sich nicht und bittet
nicht um Gnade! Denn statt den Massen zu komman
dieren, erzieht er, er geht zum Volk, er treibt und
führt die Menschen dem leuchtenden Herd ‚der Ver
nunft zu; er zeigt das .wahre Ziel der Menschheit, er
sucht, er denkt’, er verteilt das Wissen der Gelehrten
als die einzige Waffe für die .kommenden Rebellionen
dieser Menschheit! ‘ .

' ‘ ‘

‘ Und da ‘wir sehen, .daß er in der militärischen
Rebellion weder als Oberhaupt noch als Anstifter
teilgenommen ‘hat, was steht noch im Wege, seine
Unschuld anzuerkennen,‘ ihm die Freiheit’ wiederzu
geben, die Beschlagnahme aufzuheben, die auf sei
nem Vermögen lastet und ihm zu ermöglichen, die
Seinigen im Ausland wiederzusehen?

'

Ich will nicht verhehlen, ‚daß, wenn Sie meiner
Forderung nachgeben, jene, die sich, vom Haß ver

biendet,
die Gerechtigkeit nicht ohne ‘Strafe vor=

s eilen können, Ihren Mut bezweifeln werden. ‘Aber
es wird nicht lange dauern, bis wir die Vernunft
triumphieren sehen werden und diese, die heute ver
blendet sind, werden dann Ihre Festigkeit bejubeln.
'

Wenn aber, unglücklicherweise für Sie, das‘
Licht der Gerechtigkeit für immer aufgehört hat,
Ihnen zu scheinen, so erinnern Sie sich daran, daß
die Beifallskundgebungen der: allgemeinen öffentli
chen Meinung ihre Bitterkeit haben und Gewissens
bisse verursachen, daß aber im Gegenteil die Ver
achtung, die man für ‚eine gerechte Sache erntet,
reichlich durch die Beifallskundgebungen des Gewis«
sens aufgewogen wird. ‘
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Handeln Sie nach dies cm, das ist alles, min
was ich Sie bitte!" A

***

Der Präsident des Gerichtshofes fragte darauf
den Angeklagten, ob er etwas zu sagen habe.
Ferrer antwortete, daß wenn man ihm wegen

der Ereignisse der letzten Juliwoche und der voran
gegangenen Tage den Prozeß machte, man ihn sicher
freisprechen würde, da es ungerecht wäre, ihn für all
die Ereignisse verantwortlich zu machen, die wäh
rend der letzten zwanzig Jahre seines Lebens ge
schehen sind. Er sagte weiterhin, daß er bei der
Bank von Spanien einen Kredit von 90.000 Pesetas
hatte, von denen er 70.000 für sein Verlagsunterneh
rnen verausgabte; es blieben ihm also 20.000 Pesetas,
die er sicher zurückgezogen hätte, wenn er schuldig
gewesen wäre und die er, da er nichtschuldig, nicht
zurückgezogen hatte. „

Ferrer schloß mit der Erklärung, daß er seit
dem Anfang dieses Jahrhunderts sich mit der Moder
nen Schule beschäftigteund daß es stets sein einzi
ges Ideal war, den geistigen Zustand Spaniens auf ein
höheres Niveau zu heben; deshalb waren alle seine
Bemühungen auf die Verbreitung der Erzie
hung des Unterrichts und der ethi=
schenKulturkonzentriert. w '

Nach dieser Kofnödie einer Gerichtsverhand
lung sprach das Kriegsgericht‘ sein Urteil; aber man
verständigte die Presse dahin, daß das Urteil erst
nach der Bestätigung durch den Generalkapitän ver
öffentlicht werden würde. Tatsächlich wurde das
selbe erst‘ nach Vollziehung desselben offiziell ver
kündet.

‘

Die europäischen Zeitungen haben, außer den
englischen die Nachricht gebracht, daß die Gerichts
Verhandlung in vollkommen gesetzlicher Form vor
sich gegangen wäre, daß man Zeugen ‘berief und
konfrontierte, und der ‘Angeklagte regelrecht verhört-\
wurde.

‘

Den Tag darauf erfuhr man durch die „Times“,
deren Korrespondent der Verhandlung» beigewohnt
hatte, daß die Verhandlung darauf beschränkt war,
gewisse Zeugenaussagen und einen Teil der Aussa
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ien
des Angeklagten vorzulegen. Diese Irreführung

er Presse entstand dadurch, daß ein einziges spani
‚ches Nachrichtenbureau beauftragt war, die Uebri
gen zu informieren, und daß die spanische Regierung
dieses Bureau bestochen hattef)
‚ Das Urteil mußte nun noch der Bestätigung des
Generalkapitäns von Barcelona, des obersten Kriegs
rates und des Ministeriums unterbreitet werden") Da.
das Parlament am 15. Oktober zusammentreten soll
te, und man vor Vollstreckung des Urteiles einein
terpellation hintertreiben wollte, mußte man sich
‘beeilen. .

;
»

‚- ‚‚‚‚„—„.—i. ' v i‘ fl

*) Nur ein kurzes, aber alles besagendes Dokument über
die schamlose Unterdrückung ieder wahren Berichterstattung
an das Ausland durch‘ die spanischen Regierungsmhergcn. Der
französische „Matin“ veröffentlichte darüber folgende Einzel
heit. Das Blatt verlangte von seinem Korrespondenten in Ma
drid einen Bericht über den Eindruck, den der Prozeß Ferrer.
in Spanien gemacht hat; er erhielt die. lakonische . Antwort:
„Di e Zensur verbietet mir, was sie tclegraphischverlangten."-—— '

»

**) Mit welcher bewußt verbrecherischen Beschleunigung
dieses Urteil gefällt, bestätigt und vollzogen wurde, erfährt
man aus einer am 11. März 1911, zwecks Revision des Prozesses
durch den Republikaner \J oriand in der Kammer einge
brachten Interpellation:
„S o ri a n o (Republikaner) führt aus, daß die von Spa

'
nien und dem ganzen intellektuellen Europa mit Spannung
erwartete Verhandlung dieser Angelegenheit in der Kammer
den Zweck habe, eine Revirsion de s Prozesses gegen
Ferrer zu fordern, der das unschuldige O pfer eines
schrecklichen J u s t i z i r r t u m s ‘geworden Sei. Er f r a g t
wiederholt, wie der Gerichtshof in vier Stun
den das 1202 Seiten starke Aktenbündel des
Prozesses. Ferrer dur.chstudieren konnte.
Redner sei von der U n s c h u l d F e r r e r s überzeugt. Ferrer,
der bloß wegen eines Delik ts beschuldigt werden konnte, das
höchstens mit Gefängnisstrafe geahndet wird, ist wegen eines
Delikts vor Gericht gestellt worden, das mit dem T o d e be
straft wird. Man steht da offenbar vor einer Einmi s ch/ung
d e r P o l i t i k in die Exekutive. Die Verantwortung hiefür falle
der konservativen Partei zu". '.

Bis zum heutigen Tag ist es in Spanien nicht gelungen,
eine Revision des Ferrerprozesses offiziell durchzusetzen.
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‚ VII.

Ferrers Sterbegang und Tod.
. n

In der Nacht des 11. Oktober wurde Ferrer
die Festung Montjuich überführt.» Er bewahrte die
ganze Zeit hindurch eine ungetrübte Seelenruhe.
Abends, den 12. Oktober wurde er nochmals vor den
Untersuchungsrichter geführt, der ihm das T o d es
ur teil vorlas. Ferrer hörte schweigend zu, erblaßte
ein wenig, unterschrieb aber mit seiner gewohnten
Ruhe und mit fester Hand das Protokoll über die
Zurkenntnisnahme des Urteils und der Weigerung
des Ministerrates, in seine Begnadigung einzuwilli‘
gen.‘Alles, was er sagte, war: ,,E h r e, w e m E h r e
gebührt. Ich werde erschossen., gut,
aber auch lhr werdet den Tod finden!"
Dann folgte er den Gefängniswächtern in seine

Zelle. Diese war mit bewaffneten Soldaten angefüllt;
man untersuchte ihn aufs genaueste, um alles, was
zu einem Selbstmordversuch dienen könnte, zu ent
fernen. ‚ — ‚‘

Es stand. ihm noch eine lange qualvolle Nacht
in der Kapelle bevor. Diese Erschwerung der Todes
strafe ist inSpanien allgemein gebräuchlich; sie soll,
im Sinne der Religion und der Gesetzgeber, den
. Verurteilten mit der Idee des Todes vertraut ma
chen’, indem man ihn angesichts des Kreüzes und
der Sakramente mit seinemiGewissen allein läßt.
Für Ferrer hatte man die Kapelle in einem Zim

mer nahe zum Exerzierplatz in der Mitte der Fes

\'
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tung eingerichtet. Den Jesuitenpater Font, der- auch
schon bei mehreren politischen Verurteilten diese
letzte Nacht durchwacht hatte, wie sechs Barmher
zige Brüder waren dort versammelt, um: ihm die
„Tröstungen der Religion" zu spenden. Er wies alle
ihre Annäherungsversuche höflich, aber bestimmt
zurück. „Wenn Sie mit mir diskutieren
wollen, dann gut“ —sagte er ihnen— „sonst
aber bitte ich Sie zu gehen. Ich bin eben
soi fest in meinen Ideen wie Sie in den
I h ri g e n." —+
Monoton' schlichen die Stunden der‘letzten

Nacht dahin. ‘ ‘

Als Ferrer auf dem Altar ein Muttergottesbild
sah, bat er, man möge es entfernen, er sei stets jeder
Fetischverehrung abhold gewesen. Seine Begleitung
weigerte sich, diesem Ersuchen Folge zu leisten. Da
wandten sich zwei Brüder vom katholischen Orden
des Friedens nochmals an den zum Tode Verurteilten
und wollten ihn zur „Einkehr undBuße"‚ bewegen.
Er aber wies ihre Bemühungen, so oft sie sie wieder
holten, höflich, aber fest von sich. '

Jemand sagte Ferrer, man wolle nun den Altar
noch mehr beleuchten \und mehr Kerzen anzünden
als die zwei, die vorher schon brannten. Ferrer wi
dersetzte sich dem entschieden. Wieder versuchten
der Kaplan der Festung und ein anderer Geistlicher,
der mitden Mönchen gekommen war, den Gefange
nen zur Andacht anzuhalten. .Er weigerte sich auf
das energischeste, sie weiter anzuhören und tat
schließlich, als ob er die Worte, die sie an ihn rich
teten, nicht hörte. ‘ ‘

‘ Stunden vergingen so, ohne daß es den Pfaffen
gelungen wäre, in ihn zu dringen. Um 11 Uhr nachts
kam auch der Jesuitenpater Domenech zu ihm. Er
hatte zuvor den‘Kaplan gefragt, ob Ferrer den Trost
der Religion angenommen habe. Als der Geistliche
dies verneinte, sagte der Jesuit, nun werde er sein
Möglichstes tun, um Ferrer zu bewegen, daß er in
seiner Sterbestunde von seinem Unglauben lasse. Das
Gespräch zwischen dem Jesuiten und dem Verur
teilten war ‘nur kurz. Domenech übermittelte Ferrer
den Auftrag des Bischofs, der ihm geboten habe,
Ferrer mit geistlichem Zuspruch beizustehen. Ferrer

Pierre Ramus: Francisco Ferrer. I 8
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verbat sich diese Aufmerksamkeit und wies sie ent
schieden ab. Der Jesuit ging unverrichteter. Sache
hinweg.
Am frühen Morgen wollte Ferrer noch einige

Briefe schreiben. Er bat, man möchte die beiden
Kerzen, die in der Kapelle brannten, auslöschen, da
sie ihn störten. Der Geistliche erklärte, er dürfe das
nicht tun. Als sich Ferrer dann einen Augenblick
allein sah, trat der Offizier, dem das Kommando über
die Vollstreckung des Urteiles beauftragflwar, in die
Kapelle. Ferrer unterhielt sich lange mit ihm und
plauderte auch mit einigen anderen Offizieren, die
später hinzukamen und zeigte‘ sich ihnen für die
Gesellschaft, die sie ihm in seinen letzten Stunden
leisteten, mit vielem Dank erkenntlich. Als aber die
Brüder vom Qrden des Friedens auch wieder Einlaß
begehrten, bat er, sie möchten ihn verschonenf‘)

„llt
*

Kurz vor. seinem Tode verlangte Ferrer nach
einem Notar, um seine letztwilligen Verfügungen
zu treffen. Die Hauptpunkte des Testamentes sind
die folgenden:
„Vor allem protestiere ich mit ganzer Energie

gegen meine unerwartete Verurteilungund bin über
zeugt, daß in kurzer Zeit meine Unschuld öffentlich
anerkannt werden wird‚ t

Ich wünsche, daß bei keiner Gelegenheit, weder
ietzt noch in der Zukunft, man aus was immer für
einem Grunde vor meinen Ueberresten eine politi=
sche oder religiöse Demonstration veranstaltet, denn
ich bin der Ueberzeugung‚ daß man die Zeit, welche
man aufwendet, um sich mit den Toten zu beschäfti
gen, viel besser dazu benutzenkönnte, die Lage der
Lebenden zu verbessern, von denen die meisten dies
sehr nötig hätten.
‘Was meineUeberreste anbelangt, so bedauere

ich, daß es in dieser Stadt kein Krematorium gibt,
wie in Mailand, Paris und anderen Städten, denn ich
würde verlangt haben, daß mein Köiperfverbrannt
‘

ätiDilese‘ und die meisten unserer Ausführungen über

Ferrers letzten Stunden und seinen Tod entnehmen wir aus
führlichen Schilderungen der spanischen Lokalblätter.
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wird, indem ich den N/unsch hinzufüge, daß in nicht
zu ferner Zeit die Friedhöfe zum Wohl der Gesund
heitspflege verschwinden sollen und durch Verbren
nungsöfen oder ein System, welches die rasche Zer
störung der Leichen noch besser bewerkstelligt, er
setzt werden.
Ich wünsche auch, daß meine Freunde wenig

oder gar nicht von mir sprechen, ‘denn man schafft
Götzen, wenn man Menschen zu -hoch erhebt, was
für die Zukunft der Menschheit ein großes Uebel ist.
Nur die Taten, von wem immer sie ausgehen,

müssen untersucht, verherrlicht oder verdammt wer
den; man lobe sie, damit sie nachgeahmt werden,
wenn sie dem gemeinsamen Wohl förderlich erschei
nen; man kritisiere sie, damit sie sich nicht wieder
holen, wenn man sie für das allgemeine Wohl schäd
lich hält. . ."

**' =r

Ferrer hinterließ einem vertrauten Freunde die
nötigen Mittel und Instruktionen, um sein Erzie
hungswerk und die Veröffentlichungen der‘ Modernen
Schule fortzusetzen. Unter den Werken, deren Ver
öffentlichung er empfiehlt, sind K r a p o t k i n s „D i e
französische Revolution",Nergals „Die
Entwicklung der Welten", Sauerweins
„Die Geschichte der Erde", Pargames
„Ursprung des Lebens" usw. Er empfiehlt
seinem Freunde, sobald es ihm möglich ist, nach
Deutschland und Italien zu reisen, um dort für die
.Moderne Schule geeignete Textbücher zum Ueber
setzen zu suchen. Er trifft auch Verfügungen in Be=
zug auf die. rasche Ausgabe einer Wochenschrift, die
der Sache der rationalistischen Erziehung und der
syndikalistischen Bewegung der Volksschullehrer ge
widmet sein soll.f
Seiner Gefährtin Soledad Villafranca, sowie

seinen Töchtern vermachte er bescheidene Jahres
renten, um sie vor der Armut zu bewahren; er fügte
aber den Wunsch bei daß sie womöglich auf diesel
ben verzichten sollten, da er das von Fräulein Meu
nier hinterlassene Vermögen nie als sein Eigentum
betrachtete, sondern immer blos als ein Darlehen für
den Zweck, für welchen es bestimmt war;
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Förderung der vernunftgemäßen Er
ziehung, der Höherentwicklung der
J/fenschheit zu Kultur und Freiheit.

**' *

Am 13. Oktober, um dreiviertel 9 Uhr in der
Früh, benachrichtigte man Ferrer, daß er sich zu
seinem letzten

Gange
fertig machen müsse. Er war

bereit; mit festem chritt ‘und erhobenem Haupt
setzte er sich. inmitten der Soldaten in Bewegung.
Der Kaplan der Festung ging neben ihm; Ferrer ‚er
suchte ihn, sich zu entfernen} doch jener antwortete,
daß es seine Pflicht sei, neben ihm zu bleiben. „Also
gut", antwortete Ferrer, und die beiden gingen yvort
los neben einander weiter.
Beim Festungswall erwartete der Gouverneur

von Montiuich den Zug und fragte den Verurteilten,
ob er noch irgend einen Wunsch zu äußern habe. „Ich
möchte, wenn es möglich ist, mich nicht nieder
knieen und mir nicht die Augen verbinden lassen“,
antwortete Ferrer. Nach einer ziemlich langen Un
terredung mit den umstehenden Offizieren entschied
der Gouverneur, daß er stehend sterben dürfe, aber
die Augen verbunden haben müsse, .

Dies geschieht; die Hände werden ihm hinter
dem Rücken gefesselt. So stand er da, den Kopf’
hoch, den rechten Fuß einen Schritt vorgestreckt.
DieGewehre senkten sich, und er rief mit starker
‘ Stimme: .

„Zielt gut, meine Kinder! Ihr könnt nichts da
für! Ich bin unschuldig! Es lebe die Moderne Schule!“
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Schlußwoxte.
‘i

Es lebe die Moderne Schule! Dies.soll
kein leer verhallendes Wort sein. An uns, an allen
jenen, die eine Gesellschaft von freien, glücklichen
Menschen schaffen wollen, liegt es, dasselbe zur
Wahrheit zu machen und den Triumph der Mörder
Ferrers — all jener, die das arbeitende Volk in Un
wissenheit und Knechtschaft halten wollen — zu ver
nichten. Sie konnten seine Person töten; aber wenn
wir wollen, wenn wir uns zusammentun in gemein
samer Schaffensfreude zur Erziehung unserer Kinder
in seinem Sinn, wird Ferrers Geist und sein Werk
fortleben. . t

Dies sei unsere Rache! Wir müssen un
sere Kinder dem verblödenden, knechtenden Einfluß
von Kirche und Staat, von Parteiautorität \‚— gesell
schaftlicher Konvention und veralteter Familientra
dition — entziehen und ihnen„die Möglichkeit bieten,
zu freien, denkenden Menschen heranzuwachsen;

wirmüssen jenen, die herangewachsen sind, ohne‘
diese Möglichkeit gehabt zu haben, das vorurteils
freie .Wissen, die Gelegenheit zum selbständigen
Denken auf allen verfügbaren Wegen zugänglich
machen. Dieses Buch hat den Zweck, jene, die die
Notwendigkeit dafür eingesehen; zum vereinten

'

Tun zwecks Gründung freier rationalistischer Schu
len, zur Herausgabe allgemein verständlicher, nach
jeder Richtung vorurteilsloser und. freigeistiger
Handbücher, zur Organisierung des Unterrichtes ‚für
Kinder, wie auch für Erwachsene aufzurufen. Die
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Gedanken, die in Ferrers hier abgedruckten Auf=
sätzen so klar und begeisternd ausgesprochen sind,
zeigen uns den Weg, auf dem wir zum Ziele gelangen
können; und wenn es uns gelingt, auf diesem Wege
auch nur einige wenige Schritte voranzuschreiten, so
war sein Leben und sein Tod nicht umsonst.

. Für die Ideen kultureller Freiheit und einer
höheren Menschheitsvereinigung ist Francisco Fer
rer gestorben; wollen wir ihn, sein Leben und seine
Aufopferungskraft, würdigen, dann müssen wir für
diese erhabenen Ideale, die Ferrer hegte, kämpfend
zu leben wissen.
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Anhang’

Ein Märtyrer der Gedanlrenireiheit!)

Es ist über ein Jahrhundert verflossen seit
Fichte die Gedankenfreiheit für die Völker von
den Gewalthabern der Erde als das kostbarste kultu
relle Gut reklamierte, der Völker, die nicht bestimmt
sind, bloße Herden derjenigen zu bleiben, die auf
der, Grundlage veralteterTraditionen, die äußere

Macht an sich gerissen haben, deren Bewahrung
sie schließlich auch nur dem blinden Glauben einer-
geistig unreifen Menge verdanken. Und es ist noch‘.

immer keine längst erledigte Frage, wenn wir heute,
in Erinnerung an Ferr er, dieses_ Märtyrers des
freien Gedankens, Betrachtungen über die Forde
rung der Gedankenfreiheit als Lebensfrage einer
fortschreitenden Geisteskultur anstellen.

Daß nicht die äußeren Fesseln die eigentlichen
Ketten waren, die die Entfaltung der sozialen Frei=

heit und einer edleren menschenwürdigeren Kultur
verhinderten, sondern vielmehr diejenigen Ketten,
die die Volksmassen in ihrem eigenen Innern trugen,
war zugleich auch die tiefe Einsicht, die unseren er
habenen Blutzeugen ‘für die Freiheit in seinen bahn
brechenden Plänen leitete. Die Revolution, die Fer
‚.„'.__„ ..' ..... ' ‚ n

9
*) Als ich vor ll Jahren die erste Ausgabe des vorlie

genden Werkes abfaBte, wandte ich mich an Eugen Heinrich
Schmitt mit der Bitte, eine Einleitung zu meiner Bearbeitung

des‚Lebens Ferrers zu schreiben und mir zugleich auch ein Ver
zeichnis freiheitlicher und fortschrittlich wirkender pädagogischer
Schriften für‘ Erwachsene und die reifere Jugend behufs Ver
öffentlichung zusammenzustellen. Mit gewohnter Bereitwilligkeit
kam Schmitt, in dem ich einen meiner Geisteslehrer verehre,
meinem Wunsche nach. Er sandte mir den obigen Aufsatz, der
aber zu spät kam, da die ersten Bogen des Buches bereits ge
druckt waren; sein Verzeichnis obiger Schriften habe ich sei
nerzeit veröffentlicht, aber für die Gegenwart ist es überholt.
Dagegen ist für diese sein damals als Einleitung gedachter
Aufsatz von bleibendem Wert und so beschließe er denn dieses
Buch, zugleich den Weg zu den Werken Schmitts [alle er
hältlich durch den VerlagE. u. K. Twardy, Berlin W. 9

, Pots
damerstraße Nr. 12) eindringlich weisend. (P. R.)
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rer im Auge hatte, mußte wesentlich eine innere
sein. Ein neuer, in seinem Innern befreiter, geistig
lichtvoller Mensch sollte erstehen und vor der heili

g
e
n Majestät des geistig befreiten und zum lichtvollen

elbstbewußtsein seiner souveränen Vernunft er
wachenden Menschen sollten alle die Ketten der
Erde zerbrechen und alle die blutbesudelten Purpur
fetzen in den Staub sinken..E r z i e h u n g

, die geistig
erleuchtet, sollte die Menschheit befreien. Und diese
Ueberzeugung, die Ferrer zur Tat machte, für die er
all sein Gut und Leben einsetzte, sollte ihn zum
Opfer tückisch-despotischer Priestermacht bestimmen.
Ein Hauptvorwurf, den man von reaktionärer

Seite gegen Ferrer schleudert, ist, daß er die Religion
überhaupt und mit ihr die Grundlage aller Sittlich
keit untergraben wollte. Diesen Vorwurf pflegt man
von dieser Seitegegen alle Vertreter des freien Ge
dankens vorzubringen und es ist wichtig, denselben
zu widerlegen, da in der Tat die Religion im Sinne
eines inneren „Bandes“, das alle Menschen ver=
bindet, (und das isti der wörtliche Sinn von „religiös")
die
Grundlage

aller Sittlichkeit bildet. Man darf nur
Religion nic t, wie das gebräuchlich ist, mit theolo
gischem blinden Glauben verwechseln. Darum be
tonte auch Ferre r, daß er in einer geistig freien
Weltanschauung zugleich auch die R e l i g i o n der
freien Menschheit der Zukunft suche.

'

.

Das erste ‘auf diesem Weg ist allerdings die
Ueberwindung des blinden Glaubens an unkontrol
lierbare Phantome oder Begriffsdichtungen, da diese
den Menschen geistig unfrei machen. Nicht im eige
nen Innern leuchtet dem Blindgläubigen jenes Licht,
welches ihn in den Stand setzt, aus eigener freier Ein
sicht sich über Alles Urteile ‘zu bilden, sondern er
soll sein Licht im Sinne des blinden Glaubens der
verschiedenen Kirchen und Konfessionen von außen
übernehmen, von Priestern, die»sich anmaßen, die
Interpreten eines traditionell fabelhaften Gottes zu
sein. Und. ein solches Opfer der Vernunft stempelt
diese Gläubigen aller Art zu Sklaven, die man auf
gar keinem Weg, auch nicht durch eine siegreiche
äußere Revolution, befreien könnte.
Es ist auch nur ein bedauerliches Mißverständ

nis, wenn die vom theologischen Glauben Befreiten

. —|2o—
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Lhr Heil vorläufig im Materialismus suchen möchten.
Denn es hieße das. nur mit David Fr. Str a u ß‘s‘ fa
rnosem Rezept einen „neuen Glauben" an die Stelle
des alten zu setzen, denn die „unsterbliche Materie"
von Demokrit und Büchner hat niemals je
mand gesehen, ebensowenig wie den (von dem ‘als
„G o t t e s l e u g n e r" verurteilten Jesus verworfe
nen] Fürsten und himmlischen Despoten des Welt
alls, sondern es muß an beide als Begriffsdichtmgen
eben geglaubt werden. Ich möchte daher behaupten,
daß auch bei Ferrer durch alle metaphysischen Ver
schleierungen hindurch, . die etwa in der Annahme
einer „Weltsubstanz“ vorlagen, die eigentliche posi
tive Religion, die ihm vorschwebte, eine „Religion
der Vernunft" war: daß sein Heiligtum die‘
Vernunftwar. ‘

Man mißverstehe uns nicht! Wir wollen nicht
mit den‘ tugendhaften Robespierre die „Göttin Ver‘
nunft" zum blutlosen und blutdürstigen Phantom
machen, als ein begriffliches Gespenst. Wir denken
vielmehr an jenes milde und doch allgewaltige Licht,
das im Innem je d e s Menschen thront‘ und das „ie
den Menschen erleuchtet, derin diese Welt tritt"
und ihm den Stempel der göttlichen Würde auf
drückt‚ die mit den Fesseln äußerlich tierischer Ver
gewaltigung unvereinbar ist. „Der Mensch ist ‚ein
Gott“, hat ganz im Sinne jenes Jesus auch P ro ud.
h o n verkündigt, und wir können es der Demagogie
materialistisch Gläubiger überlassen, durch die Ent
würdigung des Menschen zum bloßen raffinierten
Tier eine, neue Generation von Knechten zu er
ziehen.

‘
.

Ich habe in meinen Schriften, sowie auch in
einer.gemeinverständlichen Flugschrift über die „Po-

‘

sitiv-wissenschaftliche Weltanschauung der Zukunft"
versucht, die Grundlinien dieser’ Weltanschauung
zu entwerfen und will. nur, um Mißverständnisse zu
vermeiden, die Grundgedanken vom Standpunkt
modernen Naturerkennens berühren. Im Sinne der
modernen Naturwissenschaft gibt es keine isolierten
Atome mehr, sondern nur Kraftzentren der Energie.
Gehirne und Atome sind von Strahlenkreisen um
geben, die ins Unermeßliche, ins Weltall leuchten.
Die organischen Wesen repräsentieren nur die fein-

‘
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stenStrahlungen. So ist denn schließlich der Strah
lenkreis, der die höchste Form des organischen Le
bens, den Menschen umgibt, sich den Leib als Reso
nanzboden und Spiegel verbindet, ein universelles,
über alle Welten leuchtendes Licht. Dies Licht ist
individualisiert in j e d e m E i n z e l n e n und doch
Ein Licht, dem weißen Sonnenlicht vergleichbar,
das sich in zahllosen Farbentönen individualisiert.
Daß dieses Licht in jedem Menschen aufgeht, davon
gibt der Spruch des einfachen Landmannes Zeugnis,
der behauptet, daß „die Welt nicht mit Brettern ver
schlagen ist". Das heißt, wenn wir uns recht besin
nen, daß der Mensch im Erfassen von Gesetzen der
Unendlichkeit, ei Gestalt der Vernunft ist von sei
ner geistigen Seifif
Es wird die Gottheit der Vernunft, dies Licht,

das alle Menschen ebenso erleuchtet, wie vereint, der
einzige Gegenstand einer Religion der Zukunft und
das einzige Heiligtum .der geistig befreiten Mensch
heit sein.
Das sind die Lichtpfade, zu denen empor die

Lehren und propagandistischen Bestrebungen Ferrers
und der „freien Schule" weisen sollen.

Dr. Engen HeinrichSchmitt.
z

l —‚__.._.__'-~
Auszug aus der Verteidigungsrede von Rudolf Grol
mann (Pierre Ramus) vor dem Grazer Landesgericht
am 8. April 1911, wegen eines Vortrages zu Ehren

‚ Ferrers!)

. . . Ich wende mich nun gegen die Ausführun
gen der k. k. Staatsanwaltschaft, die wir vorhin
hier vernommen haben. Für sie war meine Schuld
unbedingt gegeben, schon weil ich Ferrer verherr
licht habe. Dies wird mir als Verbrechen angerech

‘) Für diesen Vortrag wurde der Verfasser dieses Buches
zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Der Prözeß ist nach
stenographischen Aufzeichnungen seinerzeit in einer selb
ständigen Broschüre erschienen, mit einem Geleitwort von
Domela F. Nieuwenhuis.
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net, und gewiß wäre es ein Verbrechen, wenn Ferrer dieses gewesen, was ihm von den Staatsanwalt
‚schaften der ganzen Welt, ‘aber von keinem vorur
teilsfreien Menschen angedichtet wird. Der Herr
Staatsanwalt ist uns einen Beweis schuldig geblie
ben: er hat uns nicht bewiesen, daß Ferrer die
Revolte von Barcelona organisiert, geleitet und in
szenierthat. Hätte er uns dieses unwiderleglich be
wiesen, und hätte ich einen solchen Ferrer gepriesen,
dann hätte ich freilich das Delikt ä 305 verübt. Die
ser Beweis ist aber nicht geliefert worden; und die
spanische Regierung wie der spanische Klerikalismus,
die sich auf eine so lautende Anklage gegen Ferrer
stützten, stehen heute als J u s t i z m ö r d e r, ‘verur
teilt von der gesamten Kulturrnenschheit, da, und
ihr Justizverbrechen wird keineswegs dadurch bes
ser, daß sie es nicht einzubekennen ‘wagen. Nach
dem 1910 in Barcelona erschienenen Geschichtsband
von Jose Brissa (La Revolucion de Julio en Barce
lona; su represion, sus. victimas; proceso de Ferrer)
wurde Ferrer deswegen zum Tode vevurteilt, weil
er der Führer einer Rebellion gewesen. Für diese
Behautung gab es überhaupt keine Beweise, son
dem lauter willkürlich zusammengesetzte“ Annah
men, die in nichts zerfallen gegenüber dem gering
sten schärferen Zusehen, der gewissenhaften Unter
suchung. Wenn ich also Ferrer gefeiert imd geprie
sen habe — und hoher Gerichtshof: e s is t w ahr,
dies habe ich getan und werde es nur dann
nicht tun, wenn mir der unzweideutige Beweis ge
liefert wird, daß Ferrer in Konsequenz irgend wel
cher von ihm verübten Gewalttaten fiel! -—, so habe
ich ihn als unschuldigen Märtyrer seiner Ueberzeu
gung gepriesen, habe ihm als Justizopfer, nicht aber
als Verbrecher gerühmtl‘ Dasselbe tun wir heute
straflos mit einem Giordano Bruno, mit einem Gali
lä, mit all den Tausenden Unglücklichen, die als
Hexen verbrannt wurden, blos weil sie den klerikal
Herrschenden mißliebig waren, von der Volksmasse
nicht verstanden worden sind; 'dasselbe tun wir heute
mit jedem Justizopfer, dessen Ermordung die Welt
von gestern noch mit großer Gemütsruhe zusah. So.
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lange es Staat und Kirche geben wird, wird es auch
Verfolgung, Bannstrahl, Gefängnis und Tod nicht nur
für diejenigen geben, die, durch das Elend unseres
Lebens und ihrer Erziehung und’ vererbten Triebe,
zu antisozialen Handlungen getrieben werden, son
dern vornehmlich auch gegen diejenigen, die in ihrer
göttlich erhabenen Vernunft eine neue Menschheit
erschauen, die in ihrer LiebeVzum Volk eine solche
neue Menschheit des Glückes und Friedens und der
Harmonie entgegenhalten der „,blonden Bestie" un
serer Zeit, die sich Gesellschaft nennt, in Wahrheit
aber ein Menschenzwinger für die Armen und so
zialwirtschaftlich Entrechteten ist.

i

. . . Wenn in allen Arbeiterversammlungen
das Losungswort erschallte: „A r b e it e r, w e n n
ihr gebrochen habt mit den Satzungen
eurer Kirche, dann, einerlei welcher
Konfession ihr angehört, werdet kon
f e s s i o n s l o sl"; wenn diese Agitation überall hin
getragen würde, wo kulturell Denkende zusammen
treten, müßte, selbst nach österreichischem Gesetz,

in längstens einem Jahrzehnt mit der Eröffnung aus
gesprochen konfessionslos unterrichtender Schulen
begonnen. könnte heute schon im edlen Sinne Fer
rers praktisch gewirkt werden.

jeder freiheitlidz empfinderzde
jugendbildner sdzließe sich dem »

„Bundeentschiedener
s

E. Schulretormer“ E
ran, der inDeutschland eine bahn
brechende Kulturarbeit leistet.

Zuschriften sind . zu richten an:
‘

Prof. P. Oestreidz in Berlin

_.„-. _ „'_„-

. Friedenau, Menzelstraße I.
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Bibliographische Uebcrsicht
über die literarische Laufbahn und Tätigkeit des Verfassers

innerhalb der sozialen Bewegung. \

Mitarbeiter der „Newyorker Volkszeitung" (sem-dem), New
York 1898-1900. — Mitarbeiter der „Groß-Newyorker Arbei
terzeitung" [oppositionell-soz.-dem.)‚ Newyork 1899. —- Mit
arbeitet an Joh. Most‘s „Freiheit“, Newyork 1900-4904. — Re
dakteur der Monatsschrift „Der Zeitgeist", Newyork 1901. —
„Karl Kautsky und die soziale ‚Revolution (Kritik seiner Bro
schüre „Die soziale Revolution"), Verlag „Freiheit“, New
york 1902. — Mitarbeiter der „Chicagoer Arbeiterzeitung“ und
Redakteur des Sonntagblattes’ „Die Fackel“, Chicago 1902 bis’
1903. — „Nac.h vierzig Jahren“. Ein historisches Gedenkblatt
zur 40. Wiederkehr des Gründungsfages der „Internationalen
Arbeiter-Assoziation“, London 1904. — „Kritische Beiträge zur
Charakteristik von Karl Marx", Verlag „Anarchist“, Berlin
1905. — „Michael, Bakunin“, Biographische Skizze. Verlag „Der
Wecknif", Zürich 1905. — „Statuten und Prinzipfenerklärung
des Kommunistischen Arbeiter-Bildungsvereines“. Hektograph.
Vereinsausgabe, London 1905. -—- Redakteur dessyndikalisti
sehen Monatsblattes „Der freie Zigarettenarbeiter“, London
1905,76. -—- „Qur May-Day Manifesto“. Verlag des „Kommuni
stischen Arbeiter-BildungsVereines", London 1906. — Mehrere
Beiträge in der kor..L-anarch. Wochenschr. „Der Arbeiter
freund“ und Monatsschrift „Germinal“, London 1902-4906.
— Mitarbeiter der anarch. Wochenschrift „Die freie Arociter
welt“, London 1906. -— „Die Urheberschaft des Kommunisti
schen Manifestes“. Verlag „Der freie Arbeiter", Berlin 1906.
[Eine Kollektivarbeit mit Wladimir Tscherl‘resoff und. ‚U1‘. Max
Nettlau.) ——— Mitarbeiter der anarchistischen Wochenschrift
„Der freie Arbeiter", Berlin 1904-—1907. — „Das snarchist.
Manifest“, Verlag.Max Lehmann, Berlin 1907. ——- „William
Godwin, der Theoretiker des kommunistischen Anarchismus“,
Verlag Felix Dietrich, Gautzsch bei Leipzig 1907. —— „Die freie
Generation“, Monatsschrift der Weltanschauung des Anarchis
mus-Sozialismus, London-Wien 1906-1908. — „Mutterschutz
und Liebesfreiheit", Brüssel 1907.—Redakteur der fialbmonats
schrift „Wohlstand für Alle“, Wien 1907-4914. — „Die histo
rische Entwicklung der Friedensidee und des Antimilitarismus“.
Verlag Felix Dietrich, Gautzsch bei Leipzig 1907. — „Der
Antimilitarisznus als Taktik desAnarchismus“. ‘Referat, ge
halten auf dem Internationalen Antimilitaristen-Kongreß zu
Amsterdam, August 1907. Verlag Schoteten, Brüssel 1908. —

„Zur Kritik und Würdigung des Syndikalismus". Berlin 1908.-- „Generalstreik und direkte Aktibn im proletarischen Klas
senkamnf“. Verlag „Dig Einigkeit" (Fritz Kater), Berlin 1909.-- „Unsere Heimat". Antimilitaristische Szenen und Dialoge.
Verlag Paris 1909. -— Francisco Ferrer, sein Leben und sein
Werk“. Vri/ien 1910. — Francisco Ferrer und seine Mission vor
österreichischen Gerichtsschranken. Prozeßprotokoll und Re‚
den vor dem Grazer Landesgericht wegen eines Vortrages zu
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Ehren Ferrers. Wien 1911. — „Die Lüge des ‚farlnmentarisllu
und seine Zwecklosigkeit für das Proletariat . Wien 1911.’:
„Edward Carpenter, ein Sänger des Volkes und der _Schonhe|t .
Biographische Skizze. Wien 1911. — „Der Justizmord von
Chicago“ (11. November 1887). Nach urkundlichen Dokumenten
und historischen Quellen dargestellt, samt den Lebenslauien
der Märtyrer, ihren Reden vor Gericht und der Aufdeckung
des Justizmordes durch Gouverneur Altgeld. Verlag Kultur
gemeinscliaft „Freie Generation", Wien 1912. — Einleitung zu
August Krcafs „Geschichte der österreichischen Arbeiter
bewegung“ (1867-4894), Wien 1913. — Redakteur des „Jahr
buches der Freien Generation", Dokumente der Weltansduu
ung des Anarchismus-Sozialismus. 5 Bände. Wien 1910-1914.
— „Gegen Militarismus und Monopoleigentum“. Verteidigungs
rede vor dem Wiener Landesgericht. Wien 1914. — Redakteur
der Zeitschrift „Erkenntnis und Befreiung". Halbmonatsschrift
des herrschaftslosen Sozialismus. (Seit

November 1918).

Einzelartikel und Beiträge in einer größeren Anzahl von
Zeitschriften lassen wir unberücksichtigt; als hervorheben:
wichtig erachten wir nur die folgenden neueren Datums:
„Rudolf Goldscheid, ein Finnnzgenie des Staatssozialismus”.
(Zeitschrift ..Ver", Wien 1917.) — „Popper-Lynkeus, ein km
struktiver Theoretiker des Staatssozinlismus“. Zeitschrift „Der
ireie Arbeiter, Berlin 1919.) -— „Bolschewismus, Diktatur und
Anarchismus“. [Zugleich eine Polemik gegen Erich Mühsam.
ldealisierung des Bolschewismus.) (Zeitschrift „Der freie Ar
beiter", Berlin 1920,) — „Wirklichkeitsaktion und Syndikalis
mus". [AnarclL-synd. Tagblatt „Die Schöpfung", Düsseldorf.)

Wer den größten, bahnbrechenden Denker des Deutsch
tums auf dem Gebiete der modernen, freiheitlichen Pädagogik
im Geiste Ferrers kennen lernen will, dem empfehlen wir
sämtliche Werke von

'

Dr. Ewald Haute
besonders aber: „Die natürliche Erziehung“ (496 Seiten) und
„Das Evangelium der natürlichen Erziehung" (94 Seiten}
Beide Werke besorgt unser Verlag.

Als Zeitschriften im Geiste des Erziehungssystem:
FRANCISCO FERRERS seien empfohlen:

“
lnternahonale Erzuehunqs -RundschauI, .

Monatliche Beilage zur „Neuen Erziehung“. Unter Mitwirkung
von Dr. M. H. Baege, Heinrich Becker, Ida Koritschoner‚ im
Auftrage der pädagogischen Abteilung der Deutschen Liga
für Völkerbund. Herausgegeben von Dr. Elisabeth Rotten. Ber
lin NW. 7, Unter den Linden 78. — Verlag C. A. Schwetschlw
8; Sohn, Berlin W. 30, Freisingerstr. 5a.

jüäbrafi‘: ’llinillir‘ief für freie Erzieher.
Monatsblatt, redigiert von Lehrer Heinrich Weber, in Reuters
bei Wallenrod (Oberhessen). Bezugspreis halbjährl. Mk. 5‚-‚
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Verlag „Erkenntnis und Befreiung”, Wienllfloisbmßnhllfl;

Endlich erschienen in kleiner Bühnenausgabe:
t

„Gottsucher“
n

Sechs Bilder aus dem Leben irreuder Menschen

Von J. W. Rakasoff.
Nur für unsere Leser, nicht durch den Buchhandel erhältlich,

zum Preise von K 80.- pro Exemplar.
Das Stück wurde im Wiener Stadttheater zehnmal unter

größtem Erfolg aufgeführt. Es enthält die verinnerlichte Ten
denz unseres idealen Strebens und stellt den persönlichen
und geistigen Lebenskampf Leo Tolstois in sechs packenden
und ergreifenden Akten dar.

In neuer 2. Auflage, in verdoppelten Umfang, ist soeben das
beliebteste und aktuellste Propagandawerk für die breite

Masse erschienen: '

„Wenn der Gloriensche‚in verbleicht
'“

Ü I l
Antikriegerische Dichtungen in Poesie und Prosa.

VOR DEIIÜOH‘.
Neu eingeleitet von Pierre Ramus.

Ein herrlicher Band von 210 Seiten, mit kartoniertem
Umschlflg, eignet sich vorzüglich als Geschenkswerkl

Preis K 60.-, M 7.20 (portofrei); bei Mehrbestellung hoher
Rabatt. ‘

Pierre Ramus: ‘

„Die lrrlehre
und Wissenschaftslosigkeit desI
Marxismus

im Bereiche des Sozialismus“
Ein Band im Umfang von 220 eng bedruckten Seiten

mit kartoniertem Umschlag Preis des Einzelexemplar-es
K 150.-—, Mk. 12‚—-.

Picrrc Rnmus:
g

„Bauer, Pfarrer und Christus“.
Diese: Werk beinhaltet ein Arsenal

agtatorischer
Argumente.

wie es besonders für Bauern und die auernpropaganda unse
rer Bewegung bisher gefehlt hat. Es verdiente‚ Eingang in allcn

'
Bauernhütten und Dörfern zu finden.

' Preis des Einzelexemplares: K 30.-», Mk. 6»-—‚ ‚ x
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Verlag „Erkenntnis und Befreiung“, Wien-Klosterneuburg

Soeben erschienen in 4. vermehrter und verbesserter Auflage:

Liebe ohne Folgen!
Wie verhütet man ungewollteEmpfängnis und

Schwangerschaft?
Preis pro Exemplar K 15.—‚ für Deutschland Mk. 1.50 franko.

Pierre Ramus: . I ‚

Militansmus, Kommunismus und
dntimilitarismus.

Thesen zu einem Referat für den Internationalen Antimilita
risten-Kongreß in Haag, im März 1921.

Preis K 12.- = M 1.20.
Hochwichtig und aktuell!

Jeder nach Wahrheit, freiheitlichem Kampf gegen Staat
und Kapitalismus und nach befreiender Lebensorientierung im
Sinne von Anarchie und Kommunismus Suchende abonniere
und verbreite unter seinen Bekannten, wie in allen Kreisen
von Arbeitern und Werktätigen Menschen die Zeitschrift

„Erkenntnis und Befreiung“
Organ des herrschaftslosen Sozialismus; für soziale und gei
stige Neukultur im Sinne des Friedens, der Gewaltlosigkeit
und individuellen Selbstbestimmung; Zeitschrift für freie Men
schen und solche, die es werden wollen.

Preis der Einzelnummer K 5.—-‚

. Erscheint wöchentlich. -

Alle Abonnements für die Zeitschrift „E. u. 3.", wie für
die Veröffentlichungen des Verlages „Erkenntnis und Befreiung"
sende man an Rudolf Großmann (Pierre Ramus), Klosterneuburg
bei Wien, Schießstättegraben 237, Republik Oesterreich. .

Gelder sind — stets in der landesüblichen Valuta des
Absenders — immer im Vorhinein in eingeschriebenem Brief
zu senden. ‚
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Mitteilung ‘

Wer in
.

Deutschland im Geiste F RA N C l S C O
F E R R E R S wirken will, schließe sich einer Ortsgruppe der

„Freigeistigen Gemeinschaft“
an oder gründe eine solchel .

..
Alle Auskünfte erteilt für den Vorstand: Fr. Schweidler,

Dusseldorf‚ Gladbacherstraße 60 (I
.
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Drucli‘:

f’
Karl Brakl, Wien,’ V-illfl-Eilligasse 9
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